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ialdemolratie 


Die Antwort Dr. Breitſcheids — Um die Koalition in Preußen 


Berlin. Im „Sozialdemokratiſchen Preſſedienſt“ er⸗ 
* Taort Dr. Breitſcheid auf die Ausführungen ah der 
u des Parteivorſtandes des Zentrums. Breitſcheid 
Bi. cht von einer Anmahung des Zentrumsführers, wenn 
vor zelnen Sozialdemokraten Vorhaltungen wegen ihres 
a iſchen Verhaltens mache. Die Sozialdemokratie jei bis 
da die Grenze des Möglichen gegangen, um 
i Ban Verlaſſen der geordneten parlamentariſchen Bahnen zu 
N hindern. Die Aufgabe der Sozialdemokratie jei es, dafür 
jr tlorgen, daß am 14. September aus der Minderheit 
50 die Aning keine Mehrheit werde. Rütkſichten auf 
Aufrechterhaltung der Koalition in Preußen könnten die 


5 

24 Sosialdemotratie nicht hindern. Die Sozialdemokratie 
FR: Nierſche die Aufrechterhaltung der Koalition. 
13 wand könne aber von ihr erwarten, daß fie um dieſes 
03 . willen den Kampf im Reiche dämpfen und ſich io 
0 ſchuldi g an der Weiterführung eines Syſtems machen 


verde, das fie aus ſtaats rechtlichen undallgemein⸗ 
* politiſchen Gründen für N halte. 


Die Preſſe zum Streit des Zentrums 
1 gegen die SPD 


— 
1 . Einige Berliner Blätter beſchüftigen ſich mit den 
7 en Kaas, Brünings und Heß' gegen die SPD. Die 
ut irn, dabei jeit, daß es ſich bei der Rede von Kaas“ 

b Mi Ränge r Rede, ſondern um eine wen, 
5 e „Voſſiſche Zeitung“ ätten un⸗ 

1 Mittelbacen Zwet, g“ meint, die Reden hätten den un 
1 as zu dämpfen, da das Zentrum feiner Arbeiter⸗ 
Jener wegen empfindlich ſei. Der „Tag“ bezeichnet die 
f en rumsdrohungen als Scheingefecht zwiſchen Zentrum 


Berlin. Amtli ird mitgeteilt: Di i 
I mtlich wird mitgeteilt: Die bedauerlichen 
9 Zwiſchenfälle an der deu 1 ⸗polniſchen Bee 
Fol enen einige ſogar Verluſte von Menſchenleben zur 
3 deut hatten, haben zu einer Vereinbarung zwiſchen der 
en en und der . Regierung über eine gemeinſame 
Legi ießende Prüfung des Tatbeſtandes durch je einen De⸗ 
; erten der beiden Außenminiſterien geführt. 

Sa 9 5 den Verhandlungen der Delegierten iſt der geſamte 
Di ſtritti erhalt eingehend erörtert worden. Ein Teil bisher 
9 iger Punkte konnte dabei geklärt werden. 


Eine volle Uebereinſtimmung über alle Einzel⸗ 
heiten iſt aber nicht erzielt worden. 


Im Verfolg dieſer Prüfung und im Intereſſe der nach⸗ 
nd yarlichen Beziehungen haben ſich die beiden Regierungen 
a mehr über folgende Punkte geeinigt: 

In fapı „weit auf der einen oder anderen Seite Staatsver⸗ 
f en eingeleitet ſind, werden die beiden Regierungen ſich 
genfeitig das für die Aufklärung der Fälle ſachdienliche 
A „etial, insbeſondere Zeugenausiagen mitteilen und den 
befinddigen Behörden zur Berückſichtigung bei den im Gang 
fut d lichen Verfahren übermitteln. Dies gilt insbeſondere 
I Re en Zwiſchenfall von Proſtken, zu dem die polniſche 
. gebe kung neues Material zur Verfügung 
d 55 3 ie Re im Laufe ae A die er Verfah⸗ 
g. jebenden Feſtſtellungen werden ſich die Regierungen 
5 gegenſeitig zur Kenntnis bringen. — Kr A 
W Auherdem haben die beiden Negierungen Maß⸗ 

ö nahmen getroffen, um einer Wiederholung 

ſolcher Zwiſchenfälle vorzubeugen. 


5 Insbeſondere iſt den beiderſeitigen Grenzbeamten die 
unde schreitung der Grenze ohne beſonderen Dienſtauftrag 


ohne vorheriges Benehmen mit den Grenzbehörden des 


finde ren Teiles grundſätzlich verboten worden, auch 
Abe ſie angewieſen worden, bei Beobachtung der Vorſchriften 
85 den Grenzverkehr, insbeſondere derjenigen. über den 
Rail „ von Grenzausweiſen, jede unnötige Härte gegenüber 
| örtlichtvilberölterung zu vermeiden. Schließlich haben die 
m er Behörden Weiſungen über eine Zuſammenarbeit 

0 lokalen Behörden des anderen Teiles bei etwa vor⸗ 

menden künftigen Grenzzwiſchenfällen erhalten. 


—ͤ —ꝛ—— nn 


den ſozialdemokratiſchen Wahl ka in pf 


5 


. Der „Lokalanzeiger“ betont, daß ähnliche Drohungen 


Deutſch⸗polniſche Einigung 


Re Vereinbarungen über die Beilegung der Grenzzwiſchenfülle 


0 De. Breiiſcheid 


die SPD. von Zentrumsführern ſchon mehrſach gehört hätten, 
ohne das ihr Verhalten dadurch im Mindeſten beeinflußt wor⸗ 


den wäre. Die „Deutſche Zeitung“ 
für Theater donner. n 8 

Der „Vorwärts“ bringt ausführlich die Ausführungen 
Breitſcheids im ſozialdemokratiſchen Preſſedienſt. Der „Börſen⸗ 
kurier“ bezeichnet die Antwort Breitſcheids als vorſichtig. 
Aus ihr klinge der Wunſch nach dem Fortbeſtehen der 
preußiſchen Koalition. 


hält derartige Drohungen 


Im. 2 
Nen 


2 


Der kürkiſch⸗ſowjelruſſiſche 
Freundſchaftsvertrag 
Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, hat ge⸗ 
ſtern im Konſerenzſaal des Außenkommiſſariats der Austauſch 
der Urkunden des türkiſch⸗ſowjetruſſiſchen Freundſchaftsvertrages 
ſtattgefunden, der am 17. Dezember 1929 in Angora unter⸗ 
zeichnet wurde. 


2 


Er ſpricht Amerikas Handelstriegs- 
erklürung gegen Somwjelrußland aus 
Der amerikaniſche Hilfsſchatzſekretär Lowman, der dus Ent⸗ 
laden ruſſiſcher Schiffe und die Einfuhr ruſſiſcher Waren in 
Amerika verbot. Er begründete ſeine Maßnahme mit der 
Behauptung, daß Rußland den Plan habe, „durch Ueber: 
ſchwemmung Amerikas mit Gefangenenarbeit die amerika⸗ 
niſche Induſtrie zu ruinieren“. 


h wohl wiſſen, ob die Internationale alles tut, 


3 Gegen jegliche Diktakurgelüſte — Staatserhaltend und arbeiterireu . 


Die Internationale und 
ihre Akkionsfähigkeiten 


Von Emile Vander velde. 


Es gehört eine tüchtige Doſis Optimismus dazu, um ange⸗ 
ſichts der internationalen Lage nicht mehr Urſachen der Beun⸗ 
ruhigung, als Gründe zur Befriedigung zu finden. 

Das Ende der militäriſchen Beſetzung in Deutſch⸗ 
land bedeutet gewiß einen Markſtein. Es wurde von den engli⸗ 
ſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Sozialiſten ebenſo freudig be⸗ 
grüßt wie von den deutſchen. Es will immerhin auch etwas 
heißen. daß die Diktatur in Spanien geſtürzt ft, daß die 
faſchiſtiſche Reaktion ihre Ziele in jenen Ländern nicht 
erreicht hat, wo man noch vor kurzem auf das ſchlimmſte gefaßt 
ſein mußte, daß die Londoner Seeabrüſtungskonfe⸗ 
renz, wenigſtens für die großen Seemächte, lein vollſtändiger 
Mißerfolg war. f . N 

Wie viele Schatten Sehen wir aber auf allen Seiten des Hori⸗ 
zontes neben dieſen Lichtpunkten. Die Saarverhandlun⸗ 
gen ſind abgebrochen. An die Stelle der Regierung Hermann 
Müller iſt eine haltloſe bürgerliche Koalition getreten, deren 
Wendung zur Diktatur ihre außerordentliche Schwäche zeigt, die 
umſo beunruhigender iſt, als ſich die nationaliſtiſche Reaktion un⸗ 
verſchämt und angriffsluſtig gebärdet. Auf dem Balkan werden 
verdächtige Intrigen geſponnen. Unſere finniſchen Genoſſen 
ſtehen inmitten ſchwerer Kämpfe. Auf das Memorandum Briands 
antworteten die Reden von Livorno und Florenz, deren Ton auch 
die höflich verhüllte Redeweiſe diplomatiſcher Noten nicht ver⸗ 
geſſen läßt! Das faſchiſtiſche Italien und das Frankreich 

es neuen nationalen Blocks liefern ſich gegenſeitig Gründer oder 
beſſer Vorwände für die Rüſtungen ihres Militarismus. Zehn 
Jahre nach dem Weltkrieg ſpricht man wieder von einem neuen 
Krieg. nicht nur als von einer entfernten Möglichkeit, ſondern 
als von einer in Kürze bevorſtehenden Gefahr. 

Unter dieſen Umſtänden fragen ſich manche Genoſſen, wie wir 
was in ihrer Macht 
ſteht und was daher zu tun ihre Pflicht iſt, um die Demokratie 
und den Frieden erfolgreich zu verteidigen. Ich will den Verſuch 
machen, dieſe Frage ſo objektiv wie möglich zu beantworten. Es 
gab eine Zeit, ich denke dabei an die Vorkriegsverhältniſſe, da wir 
eine Vereinigung von meiſtens recht ſchwachen Oppoſitionsgrup⸗ 
pen waren und es bei einem vorhandenen oder drohenden inter⸗ 
nationalen Konflikt zwangsläufig unſere einzige Zuflucht war, an 
die öffentliche Meinung zu appellieren. Derartige Aufrufe haben 
ſicherlich auch jetzt noch ihre volle Wirkſamkeit und man bann 
vielleicht bedauern, daß ihnen nicht alle Sektionen der Inter⸗ 
nationale die große Bedeutung, die ſie für den Zuſammenhang 
mit den Maſſen haben, beimeſſen. Andererſeits aber werden die 
Genoſſen, die von der SA eine energiſchere Aktion fordern, ohne 
immer die Beſchränktheit ihrer Hilfsmittel in Betracht zu ziehen, 
gut daran tun, die Bedeutung deſſen, was ſie mit anderen Mitteln 
tun kann und auch wirklich tut, nicht zu unterſchätzen. 

Es iſt zum Beiſpiel klar, daß für eine glückliche Löſung eines 
Problems wie das der Saar die gemeinſamen Beratungen unſerer 
franzöſiſchen und deutſchen Genoſſen viel mehr auszurichten ver⸗ 
mögen, als direkt von der SA organifierte Kundgebungen. Wenn 
ſich auf dem Balkan etwas ereignet, wenn uns die Genoſſen aus 
Ungarn ihre Befürchtungen hinſichtlich der Wiedereinſetzung der 
Habsburger mitteilen, jo iſt der Schlüſſel der Lage in Paris oder 
London zu ſuchen. Und wenn man bei dieſer Gelegenheit nicht 
mehr öffentliche Verſammlungen abgehalten hat, muß man ſich 
hüten, daraus den Schluß zu ziehen, daß die SAJ nicht auf dem 
Wege über ihre Sektionen gehandelt habe. 

Uebrigens: ſolange in Groß⸗ Britannien eine Ur: 
beiterregierung an der Macht ſein wird, darf man nach 
der Erſahrung der letzten Monate darauf rechnen, daß ſie Beſtre⸗ 
bungen, in Europa neue Urſachen der Unſicherheit oder des Zu⸗ 
ſammenſtoßes hervorzurufen, in Schach halten wird. ; 

Aber, wird man jagen, hinter all dem ſteckt das faſchiſti⸗ 
ſche Italien, ſeine hartnäckigen Bemühungen, aus allen un⸗ 
klaren Situationen Gewinn zu ziehen, alle Kräfte der Reaktion, 
klein und groß, um ſich zu ſammeln. Vor allem aber gibt es die 
Kriegsgefahr, die aus der Zuſpitzung der Beziehungen 
zwiſchen Italjen und Frankreich entſteht, die zwar ſchon lange 
nicht gut waren, ſeit einigen Monaten aber trotz vorübergehender 
Entſpannung immer ſchlechter werden. ö 

Wir ſind ſicherlich die letzten, das Vorhandenſein und den 
Ernſt dieſer Gefahr zu verbennen. Aber folgt daraus der Schluß, 
ein Krieg ſtehe unmittelbar bevor? 

Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blind⸗ 
heit. Es iſt gewiß unmöglich, mit abſoluter Gewißheit die Mög⸗ 


lichkeit zu leugnen, daß der Duce, der den Boden unter ſich ſchwin⸗ 


den ſieht, ſich eines Tages, vom ſelben Wahnwitz ergriffen wie 
Napoleon: IH, in ein kriegeriſches Abenteuer ſtürzt oder treiben 
läßt. Immerhin ſind ſich diejenigen, die ihn kennen, darüber 
einig, da bei ihm neben Prahlerei, Bluff, ſkrupelloſer Ausnützung 
der Leidenihaften der Volksmaſſen doch nicht eine gewiſſe natür⸗ 
liche Vorſicht fehlt. Dies vorausgeſetzt, wie könnte er überſehen, 
daß zwiſchen Jugoſlawien, der Unterſtützung der erſten Militär⸗ 
macht Europas ſicher, und ſeinem eigenen Land, deſſen moraliſche 
Einheit durch die Diktatur zerſtört worden iſt, das Mißverhältnis 
der Kräfte erdrückt ſein würde? 

Wenn man aber nicht annehmen will, daß Europa heute noch 
auf Gncde und Ungnade einem Wahnſinnsſtreich ausgeliefert iſt, 
darf man alſo der Meinung ſein, daß die Gefahr nur dann ernſt 
würde, wenn das faſchiſtiſche Italien nicht allein wäre, wenn es 
noch auf andere Hilfe rechnen könnte, als auf die magyariſcher 
Reaktionäre oder auf die der Führer albaniſcher Banden, kurz, 
wenn es ihm gelingen ſollte, Bündniſſe mit anderen Mächten ab» 
zuſchließen, die daran verzweifeln, ihre Beſchwerden auf anderem 
Wege abſtellen zu können. Wenn bel all dieſer Unſicherheit und 
Geſpanntheit der gegenwärtigen Lage etwas Vertrauen erwecken 
kann, ſo das, daß bisher alle in dieſer Richtung unternommenen 
Verſuche Italiens eine recht kühle Aufnahme gefunden zu haben 
ſcheinen. Indem zum Beiſpiel in Deutſchland die Sozialdemokra⸗ 
tie den Faſchismus in Schach hält, iſt ſie das ſtärkſte Bollwerk 
gegen den Krieg. Das gibt auch international den deutſchen 
Wahlen im September eine Bedeutung, die den Rahmen der 
innenpolitifhen Probleme weit überſteigt. 

Im Grunde genommen lautet die Kernfrage in Deutſchland 
wie in ganz Europa: wer wird in der bevorſtehenden Periode 
ſiegen, die Demokratie, die den Frieden erſtrebt, oder fein d⸗ 
liche Kräfte, deren Sieg über kurz oder lang den Krieg be⸗ 
deuten würde. Zur Löſung dieſer Frage werden aber internatlo⸗ 
nale Demsnitrationen, jo wuchtig fie auch fein mögen, nicht viel 
beitragen können. f 

Die ſozialiſtiſche Aktion im Rahmen der einzelnen Staaten 
durch häufige Beſprechungen zu vereinheitlichen, das Zuſam⸗ 
menwirken der verſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien für ge 
meinſame Ziele durch vorherige Beratungen zu ſichern, für eine 
immer vollſtändigere Einigung der Kräfte der Arbeiterſchaft 
zu arbeiten, mit unſerer ganzen ſittlichen Kraft jene unſerer Ge⸗ 
noſſen zu unterſtützen, die jeweils an der Spitze des Kampfes 
12 5 das ſind die Aufgaben, denen wir uns vor allem widmen 
müſſen. 

Von dieſem Standpunkt aus müſſen Tatſachen, wie der Bei⸗ 
tritt des „Bund“ zur SA oder die Einigung der italieniſchen 
Sozialiſten als wahre Siege begrüßt werden. Von dieſem Stand⸗ 


punkt aus erlangt auch der Kampf in jedem einzelnen Lande um, 


die Vergrößerung der Macht des Sozialismus ſeinen ganzen Wert 
und ſeine ganze Bedeutung. 

Indem unſere franzöſiſchen Genoſſen gegen eine Neu⸗ 
auflage der Politik Clemenceaus kämpfen, arbeiten ſie für den 
Frieden. Indem unſere deutſchen und öſterreichiſchen 
Genoſſen, die eben jetzt ſchwere Kämpfe führen, für die Verteſdi⸗ 
gung der Republik und der Rechte der Arbeiterklaſſe kämpfen, ar⸗ 
beiten ſie für den Frieden. Indem unſere engliſchen Genoſſen 
gegen den Imperialismus der Beaverbrook und Rother⸗ 
mere kämpfen, arbeiten ſie für den Frieden. 

Aus dem Zuſammenklingen ihres Kampfes, des Kampfes 
aller Sozialiſten, ſchöpft die Internationale ihre Macht und ihre 
ſchöpferiſche Kraft, eine neue Welt zu bauen. A 


Baldwins Stellung erſchi erk 
London. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des Daily⸗ 
Herald“ hört, haben in den letzten Tagen geheime Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen den Führern der Konſervativen und den Zeitungs⸗ 
magnaten Beaverbrock und Rothermere ſtattgefunden. 
Auf Grund dieſer Beſprechungen erſcheine die Stellung Bald⸗ 
wins als Führer der Konſervativen Partei ſtark erſchüttert. Es 
ſei ſogar mit der Möglichkeit zu rechnen, daß es zu einem offenen 
Bruch komme und Baldwin die Leitung der Konfervativen Par⸗ 
tei niederlege. 5 
Vorläufig zeige Baldwin geringe Neigung den von Beaper⸗ 
brock und Rothermere aufgeſtellten Forderungen nachzugehen. 
Sir Robert werde in gewiſſen konſervativen Kreiſen neden dem 
früheren Geſundheitsminiſter Noville, in als mi 
licher Nachfolger Baldw ins genannt. ) 


23 Häufer bei Bromberg verbrannt 


Warſchau. In der Ortſchaft Gollantſch bei Bromberg 
brach am Montag ein großes Schadenfeuer aus, dem 23 
Häuſer zum Opfer fielen. Mährend der Nettungsar- 
beiten wurden zwei Pollziſten unter den Trümmern eines zuſam⸗ 
menſtürzenden Hauſes begraben. Sie konnten nur als Leichen 
geborgen werden. Ferner ſtarb ein Feuermann an den Folgen 
einer a e, die er ſich bei den Löſcharbelten zuge⸗ 
zogen hatte. 1 15 


| 


„Giftgas über Lyon!“ 


Innenpolitik nicht das erforderliche Verständnis und die nötige 


hätten ihre Mithilfe verweigert bei 
außerordentlich wichtigen Hineinwachſen der Arbeitnehmerſchaft 


in den neuen Staat. Die Partei ſei deshalb von Wahl zu 


Lager 


Es brodelt noch immer in Indien 
Abtransport von Verwundeten nach einem Kampf mit der Polizei in Bombay. 


Wie immer neue aus Indien eintreffende Bilder beweiſen, haben die blutigen 
Gandhi⸗Anhängern und Polizei beſonders in Bombay noch nat aufgehört. Au 
Inder gegen engliſche Waren wird mit unverminderter 


Eoziald 


an — 5 — 


Erlelenz zur 


der Boykottfeldzug der 


0 zwiſchen 
chärfe fortgeführt. 


emolrati 


übergetreten 


Aus der „demokratiſchen Partie!“ ausgeſchieden 


— der Geiſt Naumanns führt zum Gosinlismus 


Das Verſagen der „Demolraten“ 


Berlin, Der bisherige demokratiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Erkelenz hat ſeinen Austritt aus der Demokrati⸗ 
ſchen Partei erklärt und gleichzeitig ſein Amt als ſtellvertreten⸗ 
der Vorſitzender des Parteiausſchuſſes niedergelegt. Er 
kelenz iſt der ſozialdemokratiſchen Partei beigetre⸗ 
ten. Er begründet feinen Schritt in einem längeren Schreiben 
an den Parteiführer Koch⸗Weſer. Darin heißt es, es habe ſich 
mit den Jahren immer deutlicher gezeigt, daß die Kreiſe, die 
nach ihrem inneren Weſen zur demokratiſchen Partei gehören 
müßten, für die großen Aufgaben der Partei in der Außen⸗ und 


Opferwilligkeit aufbringen. Sie ſeien immer mehr die Opfer 


nationaliſtiſcher und antiſozialiſtiſcher Schlagworte geworden und 
dem national ſo 


Wahl kleiner geworden. Der Mißerfolg von 1928 habe 


Macdonald über 


ſich immer ſtärkere ausgewirkt. Dadurch werde der Grundcharal⸗ 
ter der Partei fo ſtark verändert, daß ein großer Teil der Pak“ 
| teianhänger, die durch die Schule Friedrich Naumanns gegangen 
find, darin nicht mehr die Partei ſehen könne, der fie ihre Le, 
bensarbeit weiter widmen könnten. Das gelte befonders 
von der in Bildung begriffenen Staatspartei. { 
Die Politit Brünings habe die demokratiſche Parte! 
in ihrem inneren Kern tödlich verletzt. Er hade es ab! 
gelehnt, für die Maßnahmen dieſer Regierung je de 
Stimme abzugeben und könne auch im Wahlkampf dieſe Polit 
nicht verteidigen, Es bleibe für ihn kein anderer Ent 
ſchluß, als der Eintritt in die Sozialdemokratie, 
die ſeit Jahren ſchon einen großen Teil der Aufgaben 
unternommen habe, die man ursprünglich der demokra, 
tiſchen Partei ſtellen mußte. Er erinnere in dieſem Augenblick 1 
daran, daß auch Naumann zwei Mal vor dem Entſchluß geſtan⸗ 
den habe, zur Sozialdemokratie überzutreten. n 


-gypien 


Neutrale Haltına Englands zu den innerpolitiſchen Berhäliniſſen — Völlige Freiheit des ügbptiſchen Volles f 


London. Im Anſchluß an die Beratungen des Nach⸗ 
tragshaushaltes des britiſchen Außenamtes warf Churchill 
die gegenwärtigen Vorgänge in Aegypten 100 und kritiſierte 
weiter den von der arbeiterparteilichen Regierung 
abgeſchloſſenen Vertragsentwurf., Durch die britiſche Regie⸗ 
rung, die ſich nun auf ihre abſolute Unparteilich⸗ 
keit berufe, ſei das ägyptiſche Volk in zwei extreme 
„ worden. Churchill ſchloß, daß die gegen⸗ 
wärtige britiſche Regierung durch ihre olitit dazu beige⸗ 
tragen habe, das britiſche Anſehen in 1 auf einen 
unglaublich niedrigen Stand zu bringen. 


Macdonald erwiderte, daß die britiſche Regierung 


im Jahre 1926 genau dieſelben Richtlinien 0g t habe, 
wie die arbeiterparteiliche Regierung im Jahre 


929, Die 
Entſendung von Kriegsſchiffen nach ägyptiſchen Gewäſſern ſei 
früher in zahlreichen Fällen erfolgt und werde immer 


Lyon, Frankreichs . Stadt, die am 29. Juli das Ziel eines groß angelegten Juftmandvers war. 
Starke Bombengeſchwader ſuchten die Stadt zu erreichen, um (Annahme!) Gasbomben abauımerten, während ein 


rieſiger Abwehrapparat — Batterien d eee Geſch 
N N für 2 0 


wehrte. Das Manöver hatte den Zweck, die Ber 


wader von Jagdflugzeugen — Me Angreiſer abs 


en Ernstfall zu zweckmäßigem Verden zu ſchulen. 


wieder nn werden. Die Stellung Eng-. 
lands in Aegypten gehe dahin, daß die ägyptiſche Regierung 
innerhalb der Grenzen der vier britiſchen Vorbehalte völlige 
inen beſitze. So lange dieſe Vorbehalte von der ägyp“ 
kiſchen Regierung nicht in Frage geſtellt würden, habe Groß⸗ 
britannien keine Berenieflung, ſich in die in! 


ſchen. Macdonald befaßte ſich dann näher mit dem 
engliſch⸗ägyptiſchen Vertragsentwurf. N 


Konſervaliver Sieg 
bei den kanadiſchen Parlamenkswahlen 


London. Die kanadiſchen Parlamentswahlen hab 
mit der Niederlage der Liberalen die mit Ausnahme von 
drei Monaten im Jahre 1926 in den letzten neun Jahren um‘ 
terbrochen die Regierung geſtellt hatten, geendet. Von den 2 
Sitzen des Parlaments haben die Konſervatlven bibhe 
127 errungen (früher 90), die Liberalen 79 (129), fünf el > 
nere Gruppen 16 (32), 2 Ergebniſſe ſtehen noch aus. Miniſter“ 
präſident Mackenzie King wird in den nächſten Tagen zu ° 
rücktreten. Die neue Regierung wird durch den Tonjernatinet 
Führer Bennett gebildet werden. Bennett, der Kanada auf | 
Meltkonferenz im Herbſt vertreten wird, findet in London ein 


günſtige Aufnahme, da er für eine Erhöhung der kanadiſch⸗ 


Zolltarife gegenüber den Vereinigten Staaten eintritt. 


Der Streit in Lille noch nicht beigelegl 


Paris. Die Textilinduſtriellen in Lille haben ſich 
den Standpunkt gestellt daß es ihnen unmöglich ſe 
Lohnforderung der ſtreikenden Arbeiterſchaft 0 
enzukommen. Infolge der Weltkonkurrenz würde die 5 
uhr durch eine Lohnſteigerung unterbunden werden. u 
er entweder eine Schließung von Fabriken oder eine Ein 
chränkung der Produktion zur Folge. RN 
In Lille umfaßte die Ausſtandsbewegung am Mon 
abend 15000 Textilarbeiter, während in Ka anderen Or 
3500 Streikende gezählt wurden. Eine baldige Beilegung Mi 
Arbeitskonfliktes der Textilinduſtrie ift nicht zu erwarten. 


Einbrecher im Reichstag Bi 


Einbrecher verſchafften ih in der Nacht Zutritt zu d 
Bibliotheksräumen des Reichstages im Obergeſcho jr 
Gebäudes. Was ing wurde, iſt bisher noch nich gen p⸗ 
feſtgeſtellt. Die Diebe haben eine Anzahl von Schre f= 
tiſchen der Angeſtellten und Beamten 5 
gebrochen und kleinere Wertgegenſtände an ſich gen, 
men. Anſcheinend ſind auch einige Bücher, Nachſchlagewerk“ 
u. dergl. aus der Bücherei ſelber geſtohlen worden. 1 


nerägyptiſchen Angelegenheiten einzumi?⸗ 


haben 


auf- 


donnerstag, den 31. Juli 1930 


5 Die neuzeitliche Inquiſition 

1 den Klerikalismus unjerer guten Chriſten find wir 

er * gewöhnt und führen mit ihm einen Kampf, wenn 

rer ill wird. Aber wir haben noch einen anderen 

minder ismus in unſerem ſchönen Vaterlande, der nicht 

in gefährlich iſt und der ganz und gar zur Verblödung 
Wir meinen hier den jüdiſchen Klerikalismus, der 


i club gen Juden ein Herrgott auf Erden. 
er 8 


d Kaufmann Schlama Bojer ſein nahes 
Er hatte aber drei unverſorgte Kinder gehabt 


a mit ſeinen Kindern großherzig jeine 4⸗Zimmerwoh⸗ 
4 Dar nung zu räumen habe, wenn die Kinder größer werden. 
woraufhin ſtarb Schlama und Sara zog in die 4⸗Zimmer⸗ 
9 Sal ein und nahm ſich der Kinder an. 

eit dieſer Zeit ſind 15 Jahre um, der älteſte Sohn iſt 


5 v PEN 5 
dani geworden, und die alte Frau wurde bedrängt, 
Erin ſie aus der Wohnung verſchwinde. Der Mohr hat 


ch ſeine Schuldigkeit getan, aber der Mohr wollte nicht 
Sara Feldmann erklärte, daß ſie dem alten Bojer 
men Rubel geliehen hat und die Wohnung erſt dann räu⸗ 
zum yo, wenn fie die 1000 Rubel zurückerhalte. Man ging 
1 Ad abbiner, aber Sara blieb feſt und wollte nicht weichen. 
Nän klagten die durch Sara großgezogenen Waiſen auf 
de mung der Wohnung, aber die Beklagte ſtellte Zeugen, 
babcheſehen haben ſollten, wie fie die 1000 Rubel geliehen 
‚gaben ſollte. Die Zeugen verwickelten fi) bei ihren Aus⸗ 
6 75 und das Gericht beſchloß, ſie im Tempel zu vereiden. 
ö und alles wegen der 1000 Rubel. 


Geſagt, gegen, 
1 er Vernehmungstag der Zeugen rückte an. Vor dem 
Fendel und im Tempel ſammelten ſich faſt alle jüdiſchen 
Ti ohner von Rowno. In der Mitte ſtellte man einen 
dem und darauf vier ſchwarze Kerzen. Der Richter mit 
5 Rabbetretär nahmen dahinter Platz und neben ihnen der 
Kitt — Die Kerzen wurden angezündet, zwei in ſchwarze 
1 Helle gekleidete Juden brachten einen ſchwarzen Sarg und 
en. u ihn vor dem Tiſche auf. Jetzt wurden die vier Zeu⸗ 
*. * gekleidet in weiße Todeskittel, eingeführt. Daraufhin 
3 ann der Rabbiner mit einer feſten Stimme: 5 

E in de Gedenket, daß euch ein Meineid binnen drei Tagen 
. 3 Grab bringen wird. Eure Kinder werden unglücklich 
. ante Nachkommen verflucht für die ganze Ewigkeit...“ 
beend aum, daß der Rabbiner ſeine ſchrecklichen Drohworte 
net hat, zerriß ein schrecklicher Schrei die Stille. Ein 
. So wurde ohnmächtig und fiel zu Boden. Zwei weitere 
Ren, zitternd an allen Gliedern, zerriſſen die weißen 
4 Ion ttel und ſchrien dabei, daß fie nichts geſehen haben, 
wn A von Sara Feldmann zur Meineidleiſtung überredet 
458 en. Die Zeugen wurden verhaftet. Daß man bei 
5 Bet ſchauerlicher Szene verrückt werden kann, iſt einleuch⸗ 
ec 5 aber wundern muß man ſich, daß polniſche Gerichte 
deli erartiges Schauſpiel, noch dazu wegen 1000 Rubel, zu: 
N en. Das iſt doch eine Inquiſition ſchlimmſter Art. 
angeblich war der vierte Zeuge ein Freidenker. Er 
viele auch während der „Vorſtellung“ ruhig verhalten und 
meld 5. deshalb hält man ihn für einen Atheiſten. Nun 
vie et jetzt die klerikale jüdiſche Preſſe, daß ein Kind des 
haben iche en plötzlich ſchwer erkrankt iſt und die Aerzte 
f D 


N 
L 


e Hoffnung auf Geneſung aufgegeben. 
er jüdiſche Gott iſt eben rachſüchtig. 


Bi 


„Die katholiſchen Männer in Aufregung 

1 wieder fathofiihen Männer in Königshütte find zur Abwechslung 
Feinde We eine große Aufregung geraten. Anſtatt für ihre 
* allen 1 e Ch n und ihnen zu vergeben, wollen ſie kämpfen. Sie 
er e riſtuslehre von der verkehrten Seite auf und doch 
5 n ſie ſich als gute Chriſten aus. 

1 e re Artiter regung der frommen Männer in Königs⸗ 
a Pn Bild 2 91 in dem „Wolnomysliciel“ über den ver⸗ 
5 — if 5 1 Der Pfarrer Gajda hielt ihnen darüber 
15 redigt und das bat fie in eine große Aufregung verſetzt. 
‚PR gaben 8 Proteſtreſolution beſchloſſen, die folgendermaßen 
0 den: Wir verſammelten katholiſchen Männer, von der St. 
dwigspfarrei in Königshütte, werden eine Verleumdung der 
1 natlehteit durch eine Zeitung unter keinen Umständen dulden 
Ar fordern alle katholiſchen Vereine auf, fie ſollen gegen die Ver: 
an drngen energiſch proteſtieren. Stellen wir uns alle zum 
Nipfe gegen jede Zeitung, die nicht nur die lebenden Geiftlichen, 
Bei n in gemeinſter Art und Weile ihre Nichtswürdigkeit jo 


gehen laſſen, daß fie einen toten Kaplan unſerer Diözeſe ver: 


Anden. Da der Tote ſich ſelbſt nicht mehr wehren kann, müſſen 


wi 
Vfl 


uns zum Kampfe ſtellen und ſeine Ehre gegen die ſchmutzige 
aſterpreſſe verteidigen. Die Geiſtlichen find unſere Führer 


u Feind beſiegen. Indem wir unſere Geistlichen verteidigen, 
eetteidigen wir zugleich unſeren Glauben.“ 
En a Die frommen Männer find aljo ſehr kriegeriſch geſtimmt und 
5 “ bereit, mit der Flinte gegen den Feind zu ziehen Chriſtus 
N et gelegt: Haut dir einer eine Backpfeife von der rechten 


e, dann halte ihm gleich die linke Seite entgegen. 


Be) 


3 Für Kriegsinvaliden 

eit Tas ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat für ſämtliche Ma⸗ 

‚tale und Landratsämter innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien 

die zum von insgeſamt 2600 Zloty bereitgestellt, welche an 
edürftigſten Kriegsinvaliden als außerordentliche Beihilfe 

Auszahlung gelangen ſoll. g 


Polniſch⸗Schleſien Nach 


% d wenn wir alle ihre Natſchläge beherzigen werden, werden wir | 


— —— ͤ ä ͤ' —— EEE 


2. Blatt des ⸗Bolkswille 
einmal die mechaniſche Großbäckerei 


Donnerstag, den 31. Juli 1930 


in Bismarckhütte 


Die mechaniſche Büderei, ein Werk der Regierung? — Die Gemeinden können die 
Zinſenlaſten nicht tragen — Wird die Wojewodſchaft die Bäckerei übernehmen? 


Aeber die leit mechaniſche Bäckerei in Wielkie Hajduki 
wird in der ſchleſiſchen Preſſe ſehr oft berichtet und man iſt 
allgemein der Anſicht, daß die Bäckerei eine gewaltige Be⸗ 
laſtung der Gemeinde Wielkie Hajduki bildet. Einen genauen 
Bericht, wieviel die Bäckerei bis jetzt gekoſtet hat, haben wir 
noch nicht geſehen, aber es wird angenommen, daß für dieſe 


Brandfackeln über Polen! 


Unter dieſem Titel veröffentlichen 
wir ab 1. Auguſt eine wirkſame Schil⸗ 
derung des deutſchen Vormarſches 
während des Krieges aus der Feder 
Konrad Seifferts 

In Erinnerung an die Kriegsfurie 
von 1914 iſt wohl keine Schrift ge⸗ 
eigneter, die Widerwärtigkeiten des 
Krieges und ihrer Folgen darzulegen, 
wie die Darſtellung Seifferts aus 
eigenen Erlebniſſen 


Der „Volkswille“ 
veröffentlicht dieſe Kriegserlebniſſe als 
erſtes deutſches Blatt in Polen. Das 
Werk wird Anfang Oktober auch als 
Buch im Fackelreiter⸗Verlag in Ham⸗ 
burg⸗Bergedorf erſcheinen 

„Nie wieder Krieg“ 

iſt auch hier die Loſung! 


wecke mindeſtens 5 Millionen Zloty bis je ausgewor⸗ 
fen wurden. Sie bildet neben dem Zentralviehhof in Mys⸗ 
lowitz, das größte Kommunalunternehmen in der Wojewod⸗ 
ſchaft. Nun hat ſich die Stadt Myslowitz durch die Erbau⸗ 
ung des Zentralviehhofes eine große Laſt aufgebürdet, die 
es kaum fragen kann. Die 7 Millionen Zloty, welche die 
Stadtverwaltung in den Zentralviehhof hineingeſteckt hat, 
fehlen eben und die Stadt kann keine Wohnhäuſer bauen 
und mußte ſelbſt auf die Erbauung der modernen Volks⸗ 
ſchule, die urſprünglich geplant war, verzichten und ſich mit 
einem gewöhnlichen Schulhauſe begnügen. Das iſt kein 
Wunder, denn die Geldquellen haben verſagt. Hinzu kommt 


IL RT AT EEE RR FE 


Die Kräfteverteilung im Sejm 
nach den Neuwahlen. 


Im Warſchauer „Monitor Polski“ werden die 
Veränderungen veröffentlicht, die infolge der Neuwahlen 
um Sejm in einer Reihe von Wahlbezirken eingetreten 
ind. ir 1 bereits, daß bei dieſen Wahlen die 
Staatsliſte des . drei Mandate, die Liſte der 

P. S. ein Mandat verloren hat. Dieſe Mandate wurden 
wie folgt verteilt: Bauernpartei 2, Block der nationalen 
Minderheiten 1, Wahlblock der ukrainiſchen ſozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗ und Bauernpartei 1 Mandat. 

Die Geſamtzahl der Mandate, welche die Parteien aus 
der Staatsliſte und den Bezirksliſten innehaben, zeigt jetzt 
nach der 1 0 6 Aufſtellung folgendes Bild: Liſte Nr 1 
Regierungsklub) 108 Mandate (früher 122), Nr. 2 (P. P. 
.) 62 7 63), Nr. 3 (Wyzwolenie) 40 (unverändert), 
Nr. 7 (N. P. R.) 11 (früher 14), Nr. 10 (Bauernpartei) 35 
(früher 555 Nr. 18 (Block der nationalen Minderheiten) 58. 
(früher 55), Nr. 22 (Wahlblock der tig ſozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗ und Bauernpartei) 11 (früher 8), Nr. 24 (Natio⸗ 
naldemokraten 41 (früher 37), Liſte Nr. 25 (Polniſch⸗kath. 
Block der Piaſten und der Chriſtlichen Demokratie) 33 
(früher 36) Mandate. a \ 

Dieſe Aufſtellung, die nur die offiziellen Wahlergebniſſe 
berückſichtigt, enthält nicht die Verſchiebungen, Die durch 
Spaltungen eingetreten ſind. So enthält ſie 35 B. nicht die 
ſogenannte revolutionäre Fraktion, deren andate dem 
Klub der P. P. S. hinzugerechnet wurden uſw. 


Appell an die Eiſenbahndirektion 

Ueber arge Mißſtände auf der Bahnſtrecke Kattowitz⸗Czen⸗ 
ſtochau wird ſeit längerer Zeit ſeitens der Fahrgäſte geklagt, 
welche tagtäglich dieſe Strecke befahren. Es mangelt an Zug⸗ 
abteilen III. Klaſſe und ſo kommt es, daß ſich die Paſſagiere in 
den wenigen Wagen buchſtäblich zuſammenquetſchen müſſen, um 
nur ja mitzukommen und nicht mehrere Stunden zu versäumen. 
Was man nicht verſtehen kann, iſt, daß unmittelbar an die 
Lokomotive in der Regel ein Waggon III. Klaſſe angekuppelt 
wird, welchen man für das fahrende Publikum bereitjtellt. 
Angeblich bleibt dieſer erſte Waggon aus Sicherheitsgründen ge: 
ſchloſſen, da bei der Umkuppelung bekanntlich ſehr ſchnell Un⸗ 
glücksfälle vorkommen können. Es wäre jedoch ein Leichtes, 


hat das Ding auch genug gekoſtet. 
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noch, daß die Kapitalien, die zu dieſem Zwecke ausgeliehen 
wurden, das Budget der Stadt ſtark belaſten, weshalb neue 
Geldmittel aus den laufenden Einnahmen für Inveſtitions⸗ 
zwecke nicht mehr flüſſig gemacht werden. Die wirtſchaftliche 
Kriſe laſtet auch ſchwer auf den Einnahmen der Gemeinden 
und beeinflußt recht ungünſtig die Geſchäftsgebarung der 
Kommunalunternehmungen. Das hat zur Folge, daß die Ge⸗ 
meinden mit den großen kommunalen Unternehmungen mit 
Geldſchwierigkeiten kämpfen müſſen, was durch die hohe 
Zinſenlaſt bedingt wird. Die Stadt Myslowitz iſt mit dem 
e de wenigſtens ſo weit, daß der Pachtzins die 
inſen der inveſtierten Kapitalien deckt. 

In Wielkie Hajduki ſind die Dinge noch nicht ſo weit. 
Es wird dort ſchon das vierte Jahr die mechaniſche Bäckerei 
gebaut und ſie kann die Produktion noch nicht aufnehmen. 
Vor zwei Monaten wurde zwar mit dem Backen begonnen, 
aber es hat ſich herausgeſtellt, daß bei der Aufſtellung der 
Backöfen Fehler begangen wurden und ein Umbau der 
Oefen erforderlich iſt. Der Umbau koſtet wiederum 
300 000 Zloty. Da keine Geldmittel für dieſe Zwecke vor⸗ 
handen waren, hat die Gemeinde andere Barmittel für 
dieſe Zwecke verwendet. Die Gemeinde Wielkie Hajduki 
baut ein modernes Schulhaus, daß 2 Millionen Zloty koſten 
ſoll. Die Arbeiten wurden in Angriff genommen, weil für 
dieſe Zwecke bereits 600 000 Zloty bereit lagen und weitere 
Kredite in Ausſicht geſtellt waren. Nun kam die Ofen⸗ 
geſchichte in der Bäckerei dazwiſchen, weshalb die Gemeinde 
ſich die 300 000 Zloty aus dem Schulbaufonds ausgeliehen 
hat. Die Arbeiten mußten unterbrochen werden, denn die 
Backöfen ſind für die Gemeinde viel wichtiger als das Schul⸗ 
haus. Das iſt ſchließlich begreiflich, wenn man bedenkt, daß 
die Bäckerei mit der großen Zinſenlaſt das Gemeindebudget 
ſchwer belaſtet, auf der anderen Seite, infolge der Betriebs⸗ 
einſtellung nichts einbringt. 

Der Bürgermeiſter von Wielkie Hajduki, Herr Grzeſik, 
hat ſich veranlaßt zu den kritiſchen Bemerkungen in der 
2 über die mechaniſche Bäckerei, auch das Wort zu er⸗ 
greifen. Er tut das in „Polska Zachodnia“ in einem 
Artikel „Manna“ betitelt. Gewiß wird dort die moderne 
Einrichtung in der mechaniſchen Bäckerei gelobt und geſagt, 
daß in einer Stunde 650 Brote und 10 000 Semmeln aus 
zwei Oefen, die durch zwei Perſonen bedient werden, 
herauskommen. Das iſt alles richtig nur müſſen wir noch 
ein Weilchen auf das Brot und die Semmeln warten, denn 
die Oefen wollen vorläufig noch nicht backen. Schließlich 


Weiter wird in dem Artikel geſagt, daß die zahlreichen 
Reviſionen, die die Wojewodſchaft in den privaten 
Bäckereien durchgeführt hat, ſehr viel, was Hygiene anbe⸗ 
trifft, zu wünſchen übrig laſſen. Viele von den Bäckereien 
mußten en werden, weshalb ſich die maßgebenden 
Kreiſe entſchloſſen haben, in Polniſch⸗Oberſchleſien eine 
moderne mechaniſche Bäckerei zu bauen. Wer ſind das, die 
„maßgebenden Kreiſe?“ Sit das die Regierung in Marihau 
oder die ſchleſiſche Wojewodſchaft? Aus der Schreibweiſe 
kann entnommen werden, das hier die Wojewodſchaft in 

rage kommt. Wozu hat man dann die Laſt der Gemeinde 


Bismarckhütte aufgebürdet? Oder beſteht eine Abſicht, die 


mechaniſche Bäckerei an die Wojewodſchaft abzuſtoßen? 


Etwas iſt zweifellos in Vorbereitung was ſchließlich mit 
Rückſicht auf die Finanzen der Gemeinde begreiflich erſcheint. 


Lokomotive, bezw. den Kohlenbunker, den Packwagen ankuppeln; 
der eigenartiger Weiſe immer als letzter die Waggonreihe 
ſchließt. Es iſt Pflicht der Eiſenbahnverwaltung, den Mißſtän⸗ 
den auf der fraglichen Zugſtrecke endlich einmal nachzugehen und 
Abhilfe zu ſchaffen, da dies unbedingt erforderlich iſt. 5. 


Verlängerung der Arbeitsloſenunkerſtützung 

Das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge hat 
im Einverſtändnis mit dem Finanzminiſterium auf Antrag 
des Hauptverbandes der Arbeitsloſenverſicherungen die An⸗ 
ordnung, in der N der Verlängerung bis auf 17 Wo⸗ 
chen der Arbeitsloſenunterſtützung herausgegeben u. zw. für 
diejenigen Arbeitsloſen, die bis zum 31. re den Ans 
ſpruch auf die 13⸗wöchentliche Ar eitsloſenunterſtützung er⸗ 
ſchante haben. Obige Anordnung betrifft die Stadt War⸗ 
chau, die Mojewodt ft Warſchau, die Stadt Lodz, einen 
Großteil der Vojewodſchaft Lodz, die Wojewodſchaft Kielce, 
die Stadt Kielce, Wojewodſchaft Lublin, einige Bezirke der 
Wojewodſchaft Lublin, die Stadt Bialyſtok, die Wojewod⸗ 
ſchaft Wilna mit der Stadt Wilna, die Wojewodſchaft No⸗ 
wogrodek, die ganze. Pommerſche Wojewodſchaft, die Stadt 
Poſen, einen Großteil der Bezirke der Wojewodſchaften Po⸗ 
ſen, Krakau, Lemberg, Stanislau und ganz Schleſien. 15 


Poſten für Kriegsinvaliden 
Das Innenminiſterium hat angeordnet, daß die ſtaatlichen 
Amtsſtellen, falls Poſten zu vergeben ſind, Kriegsinvaliden be⸗ 
rückſichtigen ſollen. Wie die miniſterielle Anordnung befolgt wird, 
zeigt folgender Vorfall: In der Kralauer Preſſe erſchien ein In⸗ 


ſerat einer dortigen ſtaatlichen Amtsſtelle, die mehrere Poſten zu 


beſetzen hatte. In dem Inſerat wurde ausgeführt, daß bei der An⸗ 


ſtellung Kriegsinvaliden berückſichtigt werden. Sofort bewarb fih 


ein Kriegs invalide aus Schoppinitz um eine Stelle. Nach zwei 
Wochen erhielt er aber ein Schriftſtück, daß bereits alle Stellen be⸗ 
ſetzt find, Derſelbe Kriegsinvalide bewirbt ſich ſchon ſeit Jahren 


um eine Anſtellung in einem Amte. Er wandte ſich auch an die ER 
Zolldirektion in Myslowitz und bat um einen Poſten als Unter: 


deamter, erhielt aber einen ablehnenden Beſcheid, in dem geſagt 

wurde, daß der Invalide keine Mittelſchulbildung genoſſen hat. 
Die Staatsämter verlangen von den anzuſtellenden Beamten 
4 eine höhere Schulbildung, ſelbſt auf die niedrigen Poſten. Da je⸗ 
| doch die Oberſchleſier meiſtens nur die Volksſchulbildung genoſſen 
haben, ſo werden ſie bei der Beſetzung der Poſten übergangen. Die 
. min ſterielle Anordnung, daß bei der Beſetzung von Poſten 
Kriegsinvaliden zu berückſichtigen find, hat daher keinen prakti⸗ 

ſchen Wert. Die Kriegsinvaliden werden jedesmal übergangen. 


Richter Dr. Witczak 
gegen den „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
Vertagung des Prozeſſes. — Ladung, bezw. Verhör 
wichtiger Zeugen. 

In den letzten Wochen wurde mehrfach über die Prozeßſache 
Richter Dr. Witczak⸗Polonia in der Tagespreſſe berichtet. Auch 
im „Oberſchleſiſchen Kurier“ wurde vor einiger Zeit ein Prozeß⸗ 
bericht über eine vertagte Verhandlung zu dieſem Fall, veröffent⸗ 
licht. Der Bericht hatte die Bezeichnung „Wird Dr. Witczak 
ſich rehabilitieren können“. Dieſen Gerichtsbericht beunſtandete 
der Privatkläger, da er einige Kommentare enthielt und ſich 
ausführlich mit den Anwürfen der „Polonia“ gegen Richter Dr. 
Witczak, befaßte. Es wurde gegen den verantwortlichen Redal⸗ 
teur Theo Kroczek wegen Verunglimpfung und Beleidigung 
gemäß den Paragraphen 185 und 186 Strafantrag geſtellt. 

Am geſtrigen Dienstag war dieſe intereſſante Verhandlung 
vor dem Kattowitzer Burggericht angeſetzt. Richter Dr. Witczak 
wurde von einem Rechtsbeiſtand vertreten, da er z. Zt. in Urlaub 
weilt. Der Beklagte, Redakteur Kroczek, hob hervor, daß er 
bereit ſei, für die erhobenen Behauptungen den Wahrheitsbeweis 
zu erbringen. Er ſtellte den. Antrag auf Vorladung einer An⸗ 
zahl von Zeugen, welche auch in dem Kauptprozeß gegen das 
Korfantyorgan demnächſt auftreten werden. Vorgeladen werden 
auch drei Mitglieder der Bojowka, ferner der Autor des bean⸗ 
ſtandeten „Polonia“⸗Artikels, Redakteur Boleslaw Paledzki, 
weiterhin der Kapitän Robert Oſzek aus Krol. Huta, Major 
Ludyga⸗Laskowſti, ſowie der Geiſtliche, Pfarrer Macherſki aus 
Jaſtrzemb⸗Zdroj. Dr. Alfons Krzykawſti, der ehemalige Päd 
ter der Bädergeſellſchaft in Jaſtrzemb, ſoll, da er der eigentliche 
Hauptzeuge iſt und ſeinen Wohnſitz in Berlin aufgeſchagen hat, 
auf protokollariſchem Wege verhört werden, da ſeine Ausſagen 
ebenfalls außerordentlich wichtig ſind. 

Dem Antrag des verantwortlichen Redakteurs auf Zeugen: 
vorladung und Vertagung des Prozeſſes wurde gerichtlicher⸗ 
ſeits ſtattgegeben. Auch der Rechtsbeiſtand des Privatklägers 
Dr. Witczak hatte hiergegen nichts einzuwenden. . 


* Vom Roten Kreuz 

Am Freitag, den 1. Auguſt, werden im Auftrage des „Noten 
Kreuz“ Kattowitz weitere Kinder aus Rybnik nach der Er⸗ 
Holurgsjtätte Inowroclaw verſchickt. Sammelpunkt an dem 
gleichen Tage, vormittags 11.90 Uhr, vor dem Kattowitzer Bahn⸗ 
Hof 3. Klaſſe. j. 


Spekulation mit 5-Zlofyfcheinen 


Bekanntlich werden jeit dem 1. Juli die 5⸗Zlotyſcheine 
3 aus dem Verkehr gezogen, die aber 
zum 30. Juni 1931 behalten. Im Zuſammenhang hiermit 
wird die Annahme dieſer Scheine verweigert. Es haben 
ſich nun Perſonen gefunden, die das Geld gegen eine gewiſſe 
Vergütung annahmen, die Je pr die angeblichen Mühen bei 
der Einwechſlung in der Bank Polski erheben. Sie zahlen 
für einen Schein 4—4,50 Zloty. Mit dieſer Angele enheit 
5 haben ſich die Finanzbehörden beſchäftigt, die die Erklärung 
I herausgaben, daß derartige Perſonen zur Verantwortung ge⸗ 
2 io en werden. Es muß hier bemerkt werden, daß die 
= ⸗Zlotyſcheine noch ohne weiteres angenommen werden kön⸗ 
6 nen, da ſie ohne Schwierigkeiten und Koſten von der Bank 
Polski und den Finanzkaſſen eingelöſt werden. 


— 5 — 


Wieviel Verhaftungen wurden im Landkreis 
vorgenommen? 

Nach einer vorliegenden Statiſtik wurden im Monat Juni 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 44 Verhaftungen 
vorgenommen. Es handelte ſich hierbei in 5 Fällen um Bettelei 
und Lardſtreicherei, in 2 Fällen um Totſchlag, in 5 Fällen um 
Sittlichkeitsverbrechen, in 1 Falle um ſchwere Körperverletzung, 
in 3 Fällen um Dokumentenfälſchung, in 28 Fällen um Einbruchs⸗ 
und gewöhnlichen Diebſtahl, ſowie in 1 Falle um Veruntreuung. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


4 


78) 
/ Die Freunde Saccos in Boſton hatten gleichfalls einen 
Rechtsanwalt engagiert. Noch bevor der Monat vorüber war, be⸗ 
5 faßten ſich bereits drei Anwälte mit dem Fall, und einer dieſer 
ö drei, ein junger, vertrauensſeliger Mann, erzählte, wie einer ſei⸗ 
ner Partner zu dem anderen geſagt habe: „Sieh zu, ob du 
Sacco herausbekommen kannſt, wo er das Geld vergraben hat, 
dann wollen wir es unter uns teilen.“ Die „Theorie“ behauptete 
nämlich, Sacco habe das geraubte Geld in dem Garten feines 
Häuschens, das ſeinem Arbeitgeber Mr. Kelley gehörte, vergra⸗ 
ben. Und jedesmal, wenn in den nächſten ſieben Jahren zur 
Frühlingszeit Mr. Kelleys Vater ſich anſchickte, Kartoffeln zu 
pflanzen, lief ein Schauder der Erwartung durch ganz Maſſa⸗ 
chuſetts. Saccos Arbeitgeber gräbt nach dem Schatz! Das war 
N ſehr bitter für den armen Nick, denn es bedeutete, daß Mr. Kelley 
ihn für ſchuldig hielt, obgleich Mr. Kelley ihm ſogar jo weit vers 
8 1 daß er ihm die nächtliche Bewachung der Fabrik 
über . 
i Cornelia und Betty ſchickten Geld, um das Intereſſe dieſer 
Herren Juriſten anzuſtacheln. Da Cornelia und Betty den gan⸗ 
8 zen Sommer hindurch am gleichen Ort bleiben wollten, würden 
ſie Bettys Einkommen nicht ganz verbrauchen. Sie ruderten auf 
dem See und kletterten auf die Berge und hörten ſich tagelange, 


Aöächtelange Debatten über die Theorien des Anarchismus, Syn⸗ 
Ex, dikalismus, Kommunismus und Sozialismus an. 

Sa Der Gedanke, Vanzetti des Verbrechens von Bridgewater zu 
5 beſchuldigen, erſchien Cornelia jo verrückt, daß fie ihn nicht 
eernſt nehmen konnte. Es handelte ſich um eine Perſonenver⸗ 
nhnechſlung, die ſich bei genauerer Untersuchung herausſtellen würde. 
0 Man kann doch nicht gegen einen Menſchen, der acht Jahre lang 
in einer Stadt gelebt hat, eine ſolche Beſchuldigung erheben. Und 
wo ei doch den ganzen Tag mit feinen Aalen durch die Straßen 
von North Plymouth zog! Wenn es irgendein anderer Tag ge⸗ 
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weſen wäre, nicht gerade der Tag vor Weihnachten, könnte man 
ſagen, es beſtehe die Möglichkeit eines Irrtums. Aber jedermann 
weiß, daß die Italiener zu Weihnachten Aale eſſen, und Barto 


ihren Umlaufwert bis 


Chauſſeeſperrung 
Ab 25. Juli wurde infolge Brückenbau die Chauſſee auf der 
Strecke zwiſchen Brzezinka—Wyſoki Brzeg vorübergehend für den 
Räderverkehr gesperrt. 9. 


Kaltowitz und Umgebung 


Was koſtet ein Kilogramm 65 prozentiges Roggenbrot? Im 
Einvernehmen mit der Kattowitzer Bäcker⸗Zwangsinnung hat 
der Magiſtrat ab vergangenen Sonnabend die neuen Richt⸗ 
preiſe für ein Kilogramm 65 prozentiges Roggenbrot auf 0 38 
Pis 0.42 Zloty feſtgeſetzt. . 

Aufgeklärter Geſchäftseinbruch. Vor einigen Tagen berich⸗ 
teten wir, daß in die Schneiderwerkſtatt des Inhabers Juraſzek 
ein Einbruch verübt wurde. Schon wenige Stunden nach dem 
Einbruch konnte ein Täter feſtgenommen werden, während ſich 
der zweite auf freien Fuß befand. Inzwiſchen gelang es auch 
dieſen und zwar den 19jährigen Erich Galarczyk aus Nickiſch⸗ 
ſchacht zu arretieren. Bei G. wurde ein Teil der Diebesbeute 
vorgefunden und beſchlagnahmt. Der Täter wurde in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 1. 

Ein gefährlicher Meſſerſtecher. Zwiſchen dem Karl Ledwon 
aus Kattowitz und dem Joſef Wodniok aus Brynow kam es zu 
heftigen Streitigkeiten. Im Verlauf der Auseinanderſetzungen 
zog Ledwon ein Taſchenmeſſer hervor und verletzte damit ſeinen 
Widerſacher im Geſicht. — Derſelbe Täter verſetzte drei Tage 
vorher auf der Eiſenbahnbrücke in Zalenzerhalde dem Thomas 
Turek ebenfalls Stichverletzungen mit einem Meſſer. Der 
Meſſerheld iſt vorübergehend und zwar bis zur Beendigung der 
Vorunterſuchungen in der Polizeizelle behalten worden. 2. 

Diebe am „Werk“. Auf der ulica Miczkiewicza in Kattowitz 
ſlahlen in einem unbewachten Moment unbekannte Spitzbuben 
von einem Poſtpaketwagen ein Paket mit 30 Paar Schuhen ian 
Werte von 400 Zloty. Das Paket war für das Schuhgeſchäft 
Alexander auf der ulica Miczkiewicza 1 beſtimmt. — Im Hotel 
„Polski“ auf der ulica Stanislawa in Kattowitz wurde ein 
Hotelgaſt aus Warſchau beſtohlen. Es handelt ſich um den 
Michael Freund, welchem der unbekannte Täter einen Reiſe⸗ 
koffer, enthaltend 1 grauen Anzug, 4 halbſeidene Taghemden, 
Kragen, Socken und verſchiedene andere Wäſcheſtücke entwendete 
Der Schaden wird auf 600 Zloty beziffert. In beiden Fällen 
gelang es den Spitzbuben zu entkommen. Nach denſelben wird 
polizeilicherſeits gefahndet. x. 

Weil fie Autoerſatzteile ſtahlen. Feſtgenommen wurden von 
der Kattowitzer Polizei der Wladislaw M. und Emil F., beide 
in Kattowitz wohnhaft. Dieſelben werden beſchuldigt, in Katto⸗ 
witz und Umgegend verſchiedene Autoerſatzteile geſtohlen zu 
haben. Nach Feſtſtellung der Perſonalien wurden beide wieder 
auf freien Fuß geſetzt. x. 

Bielſchowitz. (Aus unglücklicher Liebe.) Auf der 
Strecke zwiſchen Bielſchowitz und der Hüttenſtraße warf ſich in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht das Dienſtmädchen Marta Imiela aus 
Friedenshütte vor einen fahrenden Zug. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. Wie es heißt, ſoll unglückliche Liebe das Motiv zur 
Tat geweſen ſein. Die Tote wurde in die Leichenhalle des 
Knappſchaftslazaretts geſchafft. g z. 


Königshütte und Umgebung 


Das neue Finanzamt vor der Fertigſtellung. 


Das große Gebäude des Finanzamtes gegenüber dem Bahn⸗ 


hof geht ſeiner Vollendung entgegen und dürfte zum 1. Soptem⸗ 
ber d. Is. bezogen werden. Die bisherigen belegten ſtädtiſchen 
Räume an der ulica Glowackiego und Moniuszki werden durch 
die Verlegung der Büros für Wohnungszwecke eingerichtet. 
Durch den Bau des Finanzamts wurde daſelbſt eine neue 
Straße erſchloſſen und ulica Dr. Noſtla benannt. Das Gr: 
bäude, das bereits bis auf die letzten Innenarbeiten fertiggeſtellt 
iſt, zeigt ſich erſt jetzt in feinem ſchönen architektoniſchen Gleih- 
maß. Anfangs befremdete die Front nach dem Bahnhof zu 
mit ihren vorgeſchobenen drei Winkeln. Durch die vollſtändige 
Vollendung erkennt man jetzt den Zweck des Architekten, der 
die drei kunſtſinnigen Ecken geſchaffen hat, um alle ſchiefen 
Linien zu vermeiden, die bei einem geraden, die Fluchtlinie 
einhaltenden Entwurf, entſtanden wären. 

Dieſes ſtaatliche Gebäude iſt eigentlich erſt der Anfang für 
das andere vorhandene Baugelände, welches an der ulica 
Sienkiewicza auch für das Gerichtsgebäude, das demnächſt in 


Kan beweiſen, da er ein ganzes Faß voll gekauft hatte. Es hat 


den Anſchein, als ob irgend jemand verrückt geworden wäre!“ 

„Die Bourgeoiſie wird immer verrückt, wenn ſie ihre Eigen⸗ 
tums rechte bedroht ſieht,“ ſagte Pierre Leon. 

„Aber ich war doch am erſten Weihnachtstag dort,“ erwiderte 
Cornelia hartnäckig, „und ſie haben mir alles erzählt, was ſie zu 
Weihnachten gemacht Hatten, — Barto und Trando, und das 
Faß mit den Aalen, und das Pferd des Bäckers, und daß Trando 
nie mehr an Bartos Verſprechungen glauben würde! Ich könnte 
dieſes Geſpräch bezeugen!“ 

„Man würde das als Hörenſagen abtun,“ ſagte Joe Randall. 
„Und auf jeden Fall würden die Geſchworenen erklären, es ſei 
eine abgekartete Sache geweſen, — um Sie zu beſchwindeln und 
5 Alibi zu konſtruieren. Die Italiener find ſchlau, wie Sie 
wiſſen.“ 

Sie tröſtete ſich mit dem Gedanken, daß es wohl nicht ſo 
buld zur Gerichtsverhandlung kommen werde. In Maſſachuſetts 
erledigt man Kriminalfälle nicht jo ſchnell. Und da Entlaſſung 
gegen Kaution verweigert war, konnten Cornelia und Betty in 
der Zwiſchenzeit nichts tun, Aber das Geſetz iſt wie ein ſchlafen⸗ 
der Tiger, zu raſchem und tödlichem Sprunge fähig, wenn man 
es aufweckt! In der zweiten Juniwoche kam eine Depeſche, die 
Lage ſei ſehr ſchlimm, und die Verhandlung gegen Vanzetti wegen 
des Verbrechens von Bridgewater werde in nicht ganz zwei 
Wochen ſtattfinden. Cornelia und Betty hatten gerade noch Zeit, 
einen Dampfer zu erwiſchen; ſo löſte ſich die kleine radikale Ge⸗ 
ſellſchaft binnen einer Stunde auf. Pierre Leon kehrte an feinen 
Schreibtiſch zurück, und Joe Randall entſchied, daß er über den 
Weißen Terror in Europa genügend unterrichtet ſei: ſein Buch 
müſſe auch ein Kapitel über Maſſachuſetts enthalten! 

’ 9. 

Das Schiff kam nachmittags in Neuyork an, und auf dem 
Pier mit flatternden Taſchentüchern ſtanden Deborah und Pris⸗ 
cilla. Bettys Schweſter hatte ſich mit einem jungen Kupfer⸗ 
gebirge verlobt, — eine ungeheuer wichtige Verbindung, die dem 
„Tranſkript“ bereits eine Spalte genealogiſcher Betrachtungen 
geliefert hatte. Die Damen hatten die Abſicht, die Geſchäfte der 
vornehmen Fifth Avenue leerzukaufen; auch der Vater, Rupert 
Alvin. war in der Stadt. Er hatte hier geſchäftlich zu tun, und 
zwar im Zuſammenhang mit Jerry Walkers Filzfabriben, die 


— 
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Bau genommen werden ſoll, auserſehen wurde. Es ſoll am 
Finanzamt nach der Oſtfront vorbei eine neue Straße bis La 
dem projektierten Gerichtsgebäude angelegt werden. Nachdem 
noch daſelbſt die Errichtung der ſtädtiſchen Badeanſtalt vorge 
ſehen ift, fo wird dieſer bis jetzt zurückgebliebene Stadtteil den 
Geſamtbilde der Stadt einen neuen Stempel aufdrücken. * 4 
den angeführten Bauten, die daſelbſt errichtet werden ſollen, 1 
auch der Bau des Volkshauſes vorgeſehen, wie es heißt, in den 
nüchſten Tagen in Angriff genommen werden ſoll. 4 


1 

Weitere Gewährung von verbilligten Baukrediten. In der 
geſtrigen Sitzung der Wohnungsbaukommiſſion wurden wie? 
derum 51000 Zloty (vierprotentig) Kredite für den Aus⸗ und 
Umbau von Wohnungen verſchiedenen Hausbeſitzern bewilligt 1 
Den erſten Anfängen nach, ſind zufriedenſtellende Fortſchritte zu 
verzeichnen, trotz dem etwas ſpät der Anfang gemacht wurde. 4 
Geſuche um Gewährung von Krediten find an den Magistra, 
Stadtbauamt, zu richten. F 
Auszahlungen. Am Donnerstag werden an die Belegſchaf⸗ 
ten der Gruben und Hütten Vorſchüſſe zur Auszahlung gebrad 
ebenſo am heutigen Tage an die Beamten und Angeſtellten 
die Gehälter. — Am Freitag, von 8 bis 11 Uhr vormittags 
erfolgt im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ulicl 
Bytomska 20, die Auszahlung der Penfionen an die Witwen 
und Waiſen der Königshütte. Als Ausweis und zur Ab? 
ſtemplung ſind dem dabei anweſenden Knappſchaftsälteſten die 
Penſionskarten vorzulegen. Die hierbei ausgehändigten Lebens? 
beſcheinigungen find von der Behörde (Magiſtrat, Polizei oder 
Standesamt) beſcheinigen zu laſſen und in der Werkſtättenkaſſe 
an der ulica Bytomska (Eingang Walzwerkstor) abzugeben 
Bau des erſten Wolkenkratzers in Königshütte. Wie wit 
bereits angedeutet haben, ſoll demnächſt mit dem Vau des erſten 
Wolkenkratzers in Königshütte begonnen werden. Die Mole” 
wodſchaft will einen ſolchen für ihre in Königshütte wohnhaften 
Beamten errichten und iſt bereits mit der Stadtverwaltung in 
nähere Fühlung getreten. Die Stadt hatte daraufhin mehrer! 
Bauplätze zur Verfügung geſtellt, wo ſich die beſichtigende Kom; 
miſſion für den an der ulica Rajtana, neben dem Mädchengym: 
naſium gelegenen Bauplatz entſchied. Das Gebäude ſoll 10 1 
Stockwerke hoch werden und 60 Wohnungen ent 
halten. Die notwendige Eiſenkonſtruktion ſoll von der Brücken? 
bauanſtalt der Königshütte bezogen werden. Der Magiſtrat 
hat ſich mit der Ueberlaſſung dieſes Baugeländes für 30 Zloth j 
für einen Quadratmeter zu dieſem Zweck einverſtanden erklärt 
Man hofft, daß die Stadtverordnetenverſammlung ſich gleich⸗ 
falls dieſem Beſchluß anſchließen wird. 4 
Was die Polizei meldet. Frau Anna Nowicki von der ulica 
sw. Piotra 1 hatte ſich am 23. Juli aus dem Haufe entfernt, uo 
ſie angeblich Verwandte in Beuthen beſuchen wollte, jedoch nach 
den Erkundigungen daſelbſt nicht eingetroffen iſt. Nähere An? 
gaben über den Verbleib der Frau erbittet die Polizei. 
Verſchiedene Einbruchsdiebſtähle. Nach dem Zertrümmern 
der Eingangstür gelangten Einbrecher in die Sommerwohnung 
des Kaufmanns S. K. an der ulica Podgorna 5 und entwende? 
ten aus den Räumen Gebrauchsgegenſtände und Kleidungsstücke 
im Werte von 1000 Zloty. Der Polizei gelang es, als Täter 
einen gewiſſen Georg G., Richard P., Alfred B. und Chaja G. 
ausfindig zu machen u. feſtzunehmen. Ferner wurde ein Einbuch in 
die Tiſchlerwerkſtatt der Firma M. an der ulica Krzyzowa SI 
verübt, wobei Werkzeug im Werte von 800 Zloty eſtohlen 
wurde. Nach dem ſie einen Polizeibeamten zu Geſicht bekommen 
hatten, ergriffen ſie die Flucht und warfen das geſtohlene Gut Br 
von ſich. — Auch wurde ein Täter und zwar ein gewiſſer Alois 
T. von der ulica Mickiewicza feſtgenommen. — Aus der Bäckerei 
von F. an der ulica Bogdaina 9 entwendeten ein gewiſſer 
Eduard P. und Wilhelm N. 30 Zloty ſowie einen falſchen 20° 
Zlotyſchein. Beide wurden hierbei auf friſcher Tat erwiſcht. 5 
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Siemianowig ; “ 
Und fie gingen zu 3, den Karabiner ſchuſſbereit! 
Die vom Abgeordneten Wieczorek unerwartet einbe 
rufene Verſammlung im Bienhofpark fand ein vorraſches 
Ende. Eine große Maſſe Arbeitsloſer, darunter viele Neu- 
gierige, bewegten ſich zum Verſammlungsplatz. Allerdings 
war ein ſtarkes Polizeiaufgebot von 36 Mann bereits eine 
Stunde vor Verſammlungsbeginn angerückt. Weitere I 
Mann und die Kriminalpolizei beſetzten den Eingang zum 
Bienhof. An der Choleraſäule am Schloßpark wurden die 
— 
ſich nun unter feiner Kontrolle befanden. Sie yollten an dieſen 
Abend in eine Revue gehen und hatten ſchon die Amüſements füt 
mehrere Tage feſtgelegt. Betty war ein ganzes Jahr lang weg“ 
gerzfen, und jedes normale Mädchen aus reichem Hauſe hätte 1 
mehrere Koffer mit Geſchenken für die Verwandten und Bekann 1 
ten mitgebracht. Aber dieſe zwei Verrückten kehrten Hals über 
Kopf zurück, ohne irgendwelche Einkäufe gemacht zu haben, — N 
taten ſurchtbar geheimnisvoll, lehnten alle Amüſements ab und 
behaupteten, fie müßten mit dem Nachtzug nach Boſton fahren. 
Nach vielem Bohren kam Deborah der Sache auf den Grund, — 
ſie hatten es eilig, der Verhandlung gegen die ttalienifchen Ban⸗ 
diten beizuwohnen! Sie fuhren auch wirklich los, — Betty troß 
Mutter, Vater und Schweſter, Cornelia troz Tochter, Schwiege 
ſohn und Enkelin. 2 
Vanzetti ſaß in dem Gefängnis in Plymouth, und in den 
Abendſtunden wurde er aus feiner Zelle ins Sprechzimmer 9 
führt. Er hatte ein grobes, graues, ſtark eingelaufenes Hemd an 
und eine ebensolche Hofe; ſeine friſche Farbe war verſchwunden, 
er war hager und dünn, und ſein Walroß⸗Schnurrbart hing 1 | 
merlich herab. Aber er war fo froh, die beiden wiederzuſehen! 
Seine Miene hellte ſich auf, er kam halb laufend auf fie zu und 
ſtreckte ihnen die Hände entgegen. Tränen traten beiden Frauen 
in die Augen. Die Stimme des Gefangenen brach, als er z 
ſprechen begann: „Oh, Nonna, mir ſo leid ſſu verderben Ihren 
Urlaub! Oh, Betty, mir fo leid, Sie kommen in ſolke Ort!“ 
„Schon recht, Barto, wir haben uns gut erholt, und ber 5 
find wir hier und werden Sie möglichſt vafch befreien.“ So ſprach 
Betty, das tapfere Mädel, Melancholie gab es für fie nicht, ſo 
lange fie die Sache in der Hand hatte! „Kopf hoch es wird ncht 
ſchwer ſein. Das iſt Genoſſe Joe Randall, der mir von Italien 
bis hierher nachgelaufen iſt, weil er glaubt, ich würde ſo dumm 1 
ſein, ihn zu heiraten.“ ni 
Vanzetti wandte ſich raſch dem jungen Manne zu. „Is Hause f 
mik, Sie kennenſſulernen, Genoſſe Jorandall. Wenn Genoſſin 
Betty Sie eiraten, ſein ſerr glücklike Menſch.“ \ 
„Ob, das weiß ich noch nicht, ſagze Betty. „Ich muß erf 
einen richtigen Roten aus ihm machen. Jetzt iſt er noch ſo eine? I 
dieſer riformiſtas, denen wir nicht über den Weg trauen. A 
er will uns helfen, Sie frei zu bekommen, und daraus wird hie 


viel lernen.“ 
ortſetzung folgt.) 


9 
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gung der Uhr 


a 


* 


. 


anſtrömenden Arbeiter bereits zurückgewieſen und zerſtreut. 


s auf Feldwegen nach dem Bienhof gelangte, wurde am 
Betreten des Bienhofes verhindert. Die Maſſen ſammelten 
Na, ſcheinbar nach einer geheimen Parole, am Hilgerplatz, 

o auch der Sejmabgeordnete Wieczorek erſchien. Ein Laſt⸗ 


auto mit Polizei folgte nach. Es kam zu einer bedeutungs⸗ 


loſen Reiberei mit einem Polizi i izei mi 
h { 7 ziſten. Als die Polizei mit 
nden Karabinern ein Scheinmanöver ausführte (laden und 
** zerſtreute ſich die Menge ohne weiteren Zwiſchen⸗ 
=: Und Siemianowitz kam am eine Senſation, der Abge⸗ 
rdnete Wieczorek um ſein „geiſtteiches“ Referat. 


Uhrenreparatur. Dem öffentlichen Bedürfnis endlich Rech⸗ 


nung tragend, werden die Zifferblätter der Turmuhr an der 


evangeliſchen Kirche friſch gemalt und eine gründliche Reini⸗ 
72 N rt vorgenommen. Die Arbeiten dürften etwa 
Tage in Anſpruch nehmen. 
Das Meſſer bei „beſſeren“ Leuten. Die Beamten M. S. und 

J. belamen auf der Richterſtraße in bedenklich wackelndem Zu⸗ 
ende untereinander Streit. Ein vorübergehender, vollſtändig 
beteiligter Belannter von den „Freunden“ ſah dieſem Treiben 

6 zu, als er plötzlich einen Meſſerſtich erhielt, welcher ihm das Kinn 
1 ganzer Breite aufſchlitzte. T. mußte ſich in ärztliche Behand⸗ 
ung begeben. Wer von den drei Raufenden den Meſſerſtich voll 


al führt hat, konnte 3. Zt. nicht feſtgeſtellt werden. 


Der ſtarke Kuminek. Der zu reichliche Genuß von Alkohol 


verleiht bekanntlich ungeahnte Kräfte. So hatte der Arbeiter K. 


don der Gelhornſtraße mit einem Flurnachbar ein Hühnchen zu 
rufen. Da er aber an dieſen nicht gelangen konnte, zerſchlug und 


Fderſtampfte er in ſeinem Rauſch ſein eigenes Fahrrad. Die Poli⸗ 


dei mußte den Athleten zur Ruhe bringen. 
Baingow. (Straßenfreigabe.) Der Straßenteil vom 
minfum bis zur Dorfgrenze Baingow, welcher asphaltiert wor⸗ 
en iſt, wurde fertiggeſtellt und iſt dem Verkehr übergeben wor⸗ 
Wie verlautet, ſoll der Teil von der Dorfgrenze bis zum 


n 
Vaſſerturm in Scharley gleichfalls aſphaltiert werden, jo daß die 


2beitslofen von Baingow weiterhin Beſchäftigung finden 
werden. 

Michalkowitz. (Vo m e in der Ge⸗ 
meinde.) In der letzten Zeit kann im Orte feſtgeſtellt 
Sarden; daß die zuſtehenden Stellen bemüht jind, die 

chandfleckchen in Verſchönerungsanlagen umzuwandeln. 


o iſt u. a. der „Alteiſenfriedhof“ am Zechenhauſe der 
argrube verſchwunden und hat einer anſehnlichen Grün⸗ 
anlage weichen müſſen; 125 Bäumchen, teils Obſtbäume und 
maſſenweiſe gepflanzte Sträucher nehmen eine Fläche von 
aſt 600 Quadratmeter ein. 200 Quadratmeter ſind als 
aſenfläche zurückgeblieben und werden zu einem Kinder⸗ 
pielplatz umgebaut. Sämtliche Banketts an der Hauptſtraße 
es Dorfes ſind ebenfalls mit Sträuchern bepflanzt worden. 
et Ende des Dorfes iſt eine Grünanlage geſchaffen, die 
urch einen Springbrunnen verſchönert iſt. An geeigneten 
tellen brachte die Gemeinde Papierſammelbehälter an. 
e im Bereich der Straßenbreite gelegenen Maſtbäume 
wurden entfernt. Die Fenſter an öffentlichen Gebäuden, 
Die Rathaus, Schulen ujw. tragen reichlichen Blumenſchmuck. 
die beiden Kapellen wurden gleichfalls renoviert. Zurzeit 
ird an der Straßenlegung des neuen Ortsteils im Süden 
von Michalkowitz gearbeitet. Parallel der Hauptſtraße 
65 ein 3 Meter breiter Weg angelegt, welcher vorläufig 
als Radfahrweg benützt werden 155 Durch die Mitte des 
großen Bauplatzes wird gleichfalls ein Weg aufgeworfen, 
allerdings erſt nach Aberntung der Kartoffelfelder. 


Am Montag nachmittags kam es zwiſchen Arbeits⸗ 
loſen, den Beamten der Arbeitermeldeſtelle in Maxgrube bei 


Michalkowitz und der Polizei zu einem heftigen Zuſammenſtoß, 


wobei auch das Meſſer eine Rolle ſpielte. Der bekannte Meſſer⸗ 
held Piplatz aus Baingow, erhielt mit einem Kollegen Arbeit auf 
Mapzgrube, erſchien aber in betrunkenem Zuſtande in der Melde: 
telle. Als man die beiden nicht anlegen wollte, verprügelten ſie 
zunächſt einen der Aſſiſtenten, gingen fort und kehrten zu 4 Mann 
Wieder. Sie griffen, trotz Einſchreitens der Feuerwehr, den Büro⸗ 
dorſteher Devor uns Bittkow an. D. erhielt einige Meſſerſtiche, 
davon einen gefährlichen Stich in den Hals und wurde in ärztliche 
hardlung geſchafft. Ebenſo vergriffen ſich die vier an einem 
Poliziſten. Erſt als der zweite Poliziſt erſchien, konnte der Rädels⸗ 
Lee Bi. gefeſſelt abgeführt werden. Gegen P. ſchwebt bereits 
ne Anklage aus Baingow, wo er bei einer Hochzeitsfeier einem 
ochzeitsgaſt einen Finger abbiß. 


Myslotwin 
Das vergeſſene Myslowig. 
Wo bleibt unſer Anteil an Baukrediten? 

A Bei der von der Wojewodſchaft zu Bauzwecken vorgeſehenen 
redite, in einer Höhe von 3 000 000 Zloty, iſt die Stadt 
Dslowitz vollſtändig übergangen worden. Sie liegt für die 

N“ hörden zu — abjeits an der Strecke. Weder die Eiſenbahn⸗ 

nunktion, noch die Bergverwaltung, denlen daran, das Woh⸗ 

Ungsefend in Myslowitz beheben zu wollen. 

Daß nun auch von ſeiten der Wojewodſchaft die Stadt ver⸗ 
cen iſt um ſo verwunderlicher, als daß gerade die Wojewod⸗ 

Oft überall den Myslowitzer Zentralviehhof hervorhebt, ob⸗ 

gleich die Stadt Myslowitz die größten finanziellen Anſtren⸗ 

gungen auf ſich nehmen mußte, wodurch die Wohnungsbau⸗ 

tigkeit unterbunden wurde. Daß es mit der Centralna Tar⸗ 
ica in der Tat zum Prahlen iſt, beweiſt der Umſtand, daß 
le Laufe d. Is. die Targowica vom belgiſchen Handelsmini⸗ 

r, von einer franzöſiſchen Finanzdelegation und von verſchie⸗ 

nen italieniſchen, engliſchen und deutſchen Finanzgrößen be⸗ 

ucht wurde, die alle den Myslowitzer Zentralviehhof als muſter⸗ 
gültig anerkannten. 

10 Das alles nutzt aber nichts, wenn dadurch die Notwendig: 
eit der Bekämpfung der in Myslowitz herrſchenden Wohnungs⸗ 


» 


not eingeſehen wird. Wenn ſich niemand findet, der die Hilfs: 


aktion bei der Wojewodſchaft unterſtützt. Wenn man bedenkt, 
aß die Stadt keinerlei Baukredite auf ſich nehmen kann, weil 
AN 5 000 000 Zloty Bauſchulden auf der Zentralna Targowica 
tegen hat! Der Ausbau der Targowica ging aber nach den 
1 änen der Wojewodſchaft, die nun jo gar nicht daran denkt, 
aß es in Oberſchleſten eine Stadt gibt, in der große Wohnungs⸗ 
not herrſcht und die Myslowice heißt. 
h Aus dem den oberſchleſiſchen Städten zur Verfügung ges 
nelten Baufonds hätte die Stadt Myslowitz % Million Zloty 
deſalten dürfen, die viel zur Bekämpfung der Wohnungsnot 
igetragen hätten. Man hat aber daran vergeſſen. Die Stadt⸗ 
derordneten planen in dieſer Hinſicht eine Intervention bei den 
olewodſchaftsbehörden, um dieſes Myslowitz auch neben der 
Jentralna Targowica in Erinnerung zu bringen. Die Forde⸗ 


Anngen ſind billig und gerecht. Vielleicht werden fie erhört. Um 
5 —5. 


Hunderten ein Dach über dem 


Haupte zu geben. 


e (Ein Baingower Meſſerheld an der 


Die rechtliche und geſetzliche Einſtellung der Bergrevier⸗ 
ämter in Polen läßt vieles zu wünſchen übrig. Bei der 
Qualifikation der Grubenangeſtellten iſt deren Befähigung 
nicht immer von bergtechniſchen Kenntniſſen, ſondern auch 
von vielen anderen Nebenumſtänden, wie politiſche Ein⸗ 
ſtellung, Sprachgebrauch uſw. abhängig. Ganz beſonders 
ſcharf werden aber dieſe Methoden bei Oberſchleſiern ange⸗ 
wandt und viele, die ſich zur Qualifikation für die Ausübung 
einer Anſtellung ſtellen mußten, können ein Liedchen ſingen, 
daß ihnen vielfach Sragen vorgelegt wurden, die mit dem 
eigentlichen Bergbau abſolut nichts zu tun ar Ganz 
beſonders überraſcht aber neuerdings die Tatſache, daß die 
einzelnen Bergrevierämter beſondere Liſten führen, wonach 
alle darauf Verzeichneten von jeder Einſtellung im Gruben⸗ 
betrieb aden Stelle werden. Vor Jahresfriſt konnten wir 
an derſelben Stelle berichten, daß im Bergrevieramt Sos⸗ 
nowice Oberſchleſier glattweg die Einſtellung in ein Enga⸗ 
gement abgelehnt wurde. In einem Falle geſchah dies ſogar 


zweimal nacheinander. Es gelang nun endlich Licht in dieſe 


dunkle Angelegenheit zu bringen. Ein früherer Unterneh⸗ 
merbetriebsführer K. aus dem Nybniker Revier, welcher z. 
3. gleichfalls umſatteln mußte und nicht mehr im Bergbau 


Vaumſchutz in Schoppinitz. Um die im Vorjahre gepflanzten 
Jungbäume vor den „ſtarken“ Fäuſten gewiſſer Elemente zu 
ſchützen, beabſichtigt der Gemeindevorſtand, diejenigen Jung⸗ 
bäume, die bisher den Einflüſſen der Giftgaſe der Elektrolitan⸗ 
lage widerſtanden haben, mit einem hölzernen Schutzzaun zu um⸗ 
geben. Proben in dieſer Richtung ſind ſchon gemacht worden und 
haben ſich bewährt. h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Bismarckhütter Metallarbeiter proteſtieren. 
Gegen die Verſtaatlichung der Krankenkaſſen. 

In der am Sonntag, den 27., vormittags 10 Uhr, ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, 
Zahlſtelle Bismarchhütte⸗Schwientochlowitz, wurde gegen die 
Verſtaatlichung der Krankenkaſſen energiſch proteſtiert, da da⸗ 
durch für den oberſchleſiſchen Arbeiter ſehr große Nachteile 
entſtehen würden. Kollege Krot ki gab einen Bericht über die 
Ergebniſſe der Warſchauer Delegation und teilte mit, daß der 
Direktor im Miniſterium andere Anſichten vertrat, aber die 
Wünſche und Forderungen der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft 
von den Delegierten entgegennahm, auch verſprach, Schritte in 
dieſer Angelegenheit zu unternehmen. Auch richtete Kollege 
Krotki den Appell an alle Kollegen, die Augen offen zuhalten 
und ſich auf beinen Fall die Selbstverwaltung der Kranlenkaſſen 
entreißen zu laſſen. 


Kollege Ballon wies auch auf die Nachteile hin, die 


durch die Verſtaatlichung der Krankenkaſſen dem Arbeiter ent⸗ 
ſtehen würden, unter anderem auf die hohen Verwaltungs⸗ 
koſten, die bei den oberſchleſiſchen Kaſſen 4—8 Prozent betragen, 
während bei den Kommiſſariſchen die Verwaltungskoſten 30 
Prozent überſteigen und dies den Mitgliedern entzogen wird. 
Ferner kommt das Stillgeld in Fortfall, dafür bekommt die 
Frau Liter Milch. Zu der Medizin muß 30 Prozent entrich⸗ 
tet werden und noch vieles andere. Uns Arbeitern würden da: 
durch ſolche große Nachteile entſtehen, daß wir uns mit Händen 
und Füßen dagegen wehren müſſen, denn wir wollen nicht rüd- 
wärts, ſondern vorwärts kommen! 

Nun ergriff Kollege Buchwald das Wort, ergänzte 
einiges in den Ausführungen der Vorredner und kam auf die 
Wirtſchaftslage unſeres Landes zurück. Redner beleuchtet die 
Kriſe und weiſt darauf hin, daß Polen unter der Kriſe nicht ſo 
zu leiden hätte, wenn die Regierung mehr zum Ausbau des 
Landes tun würde. Die Arbeiter aber müſſen nach Frankreich 
auswandern, trotzdem unſer Land ſo ausbaubedürftig iſt. Ferner 
fritifierte er den Schiedsſpruch in Deutſchland, der von dem ehe⸗ 
maligen chriſtlichem Gewerkſchaftsſekretär, jetzigen Arbeitsmini⸗ 
ſter Stegerwald für „verbindlich“ erklärt und von dem chriſtl. 
Exgewerlſchaftler, jetzigen Miniſterpräſidenten Brüning, ver⸗ 
teidigt wurde, trotzdem es dem Arbeiter in Deutſchland auch 
nicht beſſer geht, als uns. Der Spruch wirkt ſich auch auf unſere 
Induſtrie aus, da ſich dieſe Methode der Arbeitgeber, wie die 
Peſt verbreitet. Man verſucht es bereits bei uns mit dem 
Lohnabbau und zwar betriebsweiſe. Referent ermahnt die 
Gewerlſchaftskollegen, noch mehr, als bisher für den Verband 
zu werben und zum Abwehrkampf zu rüften, damit der Arbeiter 
nichts von ſeinen Errungenſchaften verliert, ſondern aus der 
Kriſe, geſtärkt zum neuen Kampfe, mit Unterſtützung der Freien 
Gewerlſchaften hervorgeht. 

In der Diskuſſion rief auch die „opferfreudige Belegſchaft“ 
der Roſamundehütte großes Gelächter hervor, und einige Kolle⸗ 
gen erklärten dieſe Leute „reif für Rybnik“. Sie wollen wahr 
ſcheinlich als große Helden in der Geſchichte glänzen, und liefern 
dem Arbeitgeber den Beweis, daß der Arbeiter zu viel verdient, 
wenn er noch 2 Schichten in der Woche umſonſt arbeiten will. 
Aber das ſieht der „Generalna Federacja Pracy“ ähnlich! Da 
fragen die Verſammelten, und mit Recht: Wieviel haben die 
Direktoren von ihren Niefengehältern abgegeben? Der Arbeiter 
hat genug Opfer gebracht, jetzt find die anderen an der Reihe. 
Nachdem noch verſchiedene Angelegenheiten erledigt wurden, 
ſchloß Kollege Ballon um 12% Uhr die gut beſuchte Verſamm⸗ 

ung. 8 


(Hoſenknöpfe anſtatt Opferpfen⸗ 
nige.) Nach dem Tode des alten Pfarrers aus Kamin, 
glaubten die gläubigen Bürger ſeinen Nachfolger ſelbſt 
wählen zu dürfen. Schließlich haben ſie auch das volle 
Recht dazu, denn ſie zahlen doch Kirchenſteuer und apfern 
noch bei jedem Kirchgang genug, o daß der Diener Gottes 
keinen Hunger zu leiden braucht. Die Wünſche der Kaminer 
See nicht e denn bei uns in 
Polen beſtimmen nicht die Gläubigen ſondern der Kirchen⸗ 
fürſt der im Auftrage der Regierung gute Patrioten auf 
die Pfarrſeſſel ſetzt, ob er den Gläubigen gefällt oder nicht. 
Das ſpielt bei den hohen Herren keine Rolle. Die Kaminer 
1 aber ihr Recht zu beanſpruchen und machten gegen 
ie Kirchengewaltigen eine Revolution. Sie wurden nach 


Kamin. 


Werden schwarze Li ten bei den 
Bergrevierämtern geführt? 
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tätig iſt, hatte Gelegenheit, in dieſe ſchwarzen Liſten Eins 
ſicht zu nehmen. Die Namen der verfemten Grubenange⸗ 
ſtellten und Beamten ſind gruppenweiſe aus den einzelnen 
Bergrevierämtern zuſammengeſtellt, wobei die oberſchleſi⸗ 8 
ſchen Bergrevierämter an der Spitze marſchieren, von dieſen | 
wieder ſteht das Bergrevieramt Königshütte an der Spitze. 
Solche, dem 20. Jahrhundert hohnſprechende Zuſtände müſſen 
natürlich beſeitigt werden. Es ſind dieſerhalb bereits bei 
den Organiſationen Schritte unternommen worden, welche 
bei den maßgebenden Stellen vorſtellig werden ſollen. Es 
kann aber jetzt ſchon behauptet werden, daß die beſchuldigten 
Bergrevierämter das Vorhandenſein von Schwarzliſten ab⸗ 
leugnen; da aber dieſe Tatſache durch Zeugen einwandfrei 
belegt werden kann, wird die intereſſierte Arbeitnehmerſeite 
die Konſequenzen ziehen und dieſe geſetzwidrige Haltung 
maßgebender Staatsbehörden bis zur letzten Inſtanz ver⸗ 
folgen. Die berühmte Gleichberechtigung aller polniſchen 
Bürger darf natürlich nicht nur in Druckerſchwärze feſtgelegt 
ſein, ſondern muß ſich auch praktiſch auswirken, wie es ſich 
für einen ſo freiheitlich eingeſtellten Staat, wie es Polen ſein 
will, gehört. R. Beldzig. 


— 


mehreren Tagen mit Hilfe der Polizei zum Nachgeben ge⸗ 


zwungen. Die Kirchenfürſten haben eben die Revolution 
nieder aa g und einen Patrioten als Pfarrer eingeſetzt, 
der ſich ſelbſt gerühmt hat, daß er Aufſtändiſcher iſt und auf 
eine ſolche Pfarrei wie Kamin Anſpruch hat. Kaplan Fuchs, 
der bei den Kaminern das Vertrauen beſitzt, wurde nach 
Knurow verſetzt, um nicht in der Nähe ſeiner Getreuen 
zu ſein. Nun ſind die Kaminer Gläubigen nach der ver⸗ 
lorenen Schlacht ſtill geworden. Wie wir erfahren, ſollen 
ſie zu einer zweiten rüſten, denn ſie ſind mit dem, gegen + 
ihren Willen eingeſetzten Pfarrer eben nicht zufrieden. Den 
Kirchgang können ſie aber nicht laſſen, denn der gilt doch 
dem lieben Gott und nicht dem Pfarrer, den ſie nicht haben 
wollen. Die Kaminer Gläubigen machen bei jedem Kirch⸗ 
ang ihrem Herzen auf ſolche Art Luft, indem ſie in den 
lingelbeutel anſtatt Geld, Hoſenknöpfe verſchiedener Größe . 
hineinwerfen. Wie böſe Zungen behaupten, ſoll ſich den 
Kaminer Pfarrer recht viel Hoſenknöpfe angemacht haben, 
um dieſelben bei der nächſten Revolution nicht zu verlieren. + 
Dagegen wird bei den Kaminer Gläubigen für den Kaplan 
Able in Knurow feſte geſammelt. Als Fuchs anläßlich der 1 
blaßfeſte nach Piekar kam, wurde ihm ſoviel Geld zuge 
ſteckt, daß er es mit der Begründung ablehnte, daß er ge 
nügend zu eſſen hat und keine irdiſchen Güter ſammeln will. N 
Auf den weiteren Ausgang des Kirchenſtreites find wir nun 
geſpannt, denn der Kaminer Pfarrer iſt in Aufregung wegen 
der vielen Hoſenknöpfe geraten, die er von den Kaminer | 


2 


Gläubigen erhält und für alte Hoſenknöpfe wird ſich in 


Polen ſchwer was kaufen laſſen. —a. 


Pleßz und Umgebung 0 


Mittel⸗Laziskl. (Hat der Betriebsrat das 
Recht, die Fortbildungsſchule zu Übers 
wachen?) Während bei Fragen, die zum Vorteil für das 
Proletariat Anwendung finden ſollen, der Betriebsrat 
möglichſt übergangen werden möchte, jo iſt bei ſolchen An 
elegenheiten, die zum Nachteil für die Maſſe ſich auswir⸗ a 
en, der Betriebsrat ſtets dieſe Stelle, welche dafür ihre Zus 
ſtimmung geben ſoll. So erhielt auch in den letzten Tagen 
dieſer der Bradegrube 1 nachſtehendes Schriftſtück: 795 

9288. 0 für die Arbeitsverordnung der Bradegrube 1 
— a: f er 
Strafen für die fortbildungsſchulpflichtigen Bergarbeie 
ter. Bür ungerechtfertigtes Fernbleiben vom Fortbildungs⸗ 
ſchulunterricht, ungebührliches Benehmen und andere Ueber 
tretungen der Schulordnung werden folgende Strafen feſt⸗ 
geſetzt: 1. Verwarnung; 2. 50 Groſchen; 3. 1,25 Zloty a 
für wiederholte Uebertretungen. Die Beſtrafung erfolgt x 
durch die Grubenverwaltung auf Grund der Meldung des N 
Schulleiters derjenigen Schüler, die ſich diſziplinwidrig ver⸗ 7 
halten bezw. ſich ungerechtfertigt dem Schulunterricht ent: 
zogen haben. Dieſer Nachtrag zur Arbeitsverordnung tritt 
am 15. Auguſt 1930 in Kraft. 8 

Laziska Srednic, den 26. Juli 1930. 

Der Subſtitut d. Generalbevollmächtigten des Fürſt. v. Pleß. a 
Der Betriebsrat hat dieſes abgelehnt und das mit vollem 
Recht, denn nach 8 66,5 des B. R. G. kann derſelbe eine 
emeinſame Dienſtvorſchrift erlaſſen für den Betrieb. Die 
Fortblldungsſchule wird aber von der Wojewodſchaft und 3 
der Gemeinde verwaltet, ſomit iſt es feine Nebenanlage es 
Betriebes. Wo der Betriebsrat zu wachen hat, hat er auch 
mitzuwirken, dagegen darf er keinen Finger krümmen in 
der Schule. Wir wollen den Schlichtungsausſchuß ſehen, der 
dieſen Nachtrag für verbindlich erklären wird. Schließli 

wird der Betriebsrat Strafen feſtſetzen, wer nicht in die 
Kirche gehen wird. Wo dem Arbeiter was zu nehmen iſt, 
da gibt der Arbeitgeber dem Betriebsrat weitgehende 
Rechte. Und ſchließlich hat die Gemeindevertretung in Ober⸗ 
Lazisk, wie auch andere Gemeinden ein Statut für die Fort⸗ h 
bildungsſchulen nebſt Strafen dazu ausgearbeitet, welches 


mord, welcher ſich auf der Strecke zwiſchen Kochlowitz und Ligota 
ereignete. Dort warf ſich in einem Verzweiflungsfall ein 
gewiſſer Peter Zdebel aus Nowa⸗Wies unter die heranfahrende 8 
Lokomotive. Wie es heißt, ſollte gegen Z. ein gerichtliches 
Strafverfahren wegen Notzucht eingeleitet worden ſein. Es 
wird angenommen, daß er die Tat aus Furcht vor einer Ba 
ſtrafung verübt hatte. 8 , 


III 


von der Wojewodſchaft beſtätigt worden iſt. 14 
Idaweiche. (Vor die Lokomotive geworfen und f 
getötet.) Die Polizei berichtet über einen weiteren Selbſt⸗ N 
75 


taufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 


„Boltswille* 


Das interautiesaie Arbeitsamt lenkt die Aufmerkſamkeit auf 
folgenden Fall: Das Gericht der den Engländern unterſtehen⸗ 
den chineſiſchen Hafenſtadt Hongkong verurteilte laut Meldung 
der dortigen engliſchen Zeitungen eine Frau, die einen vierzehn⸗ 
jährigen Mui⸗Tſai auf unerlaubte Weiſe zur Arbeit zwang, zu 
einer Geldſtrafe von 100 mexikaniſchen Dollar oder zu zwei Mo⸗ 
Br naten Kerker. 

0 Was iſt ein Mui⸗Tſai? Ein Kinderſklave, noch dazu meiſtens 
ein kleines Mädchen, das von ſeinen Eltern um geringes Ent⸗ 
gelt an irgend jemanden verkauft wird, der ſeine Arbeitskraft 

ausnützt, bis es erwachſen iſt, um es dann nochmals, zu noch gün⸗ 
ſtigeren Bedingungen auf dem Markt der Liebe zu verkaufen. 
Dieſe Inſtitution des Mui⸗Tſai iſt in ganz China ſo gründlich 
verbreitet, daß ihre Ausrottung vorläufig gar nicht denkbar iſt. 
Nicht einmal in Gegenden, die unter engliſchem Protektorat ſtehen 
konnte ſie aufgehoben werden. Vielleicht bemühte man ſich nicht 
allzuſehr, denn die billigen Kinderarbeiter ſind ein willkommenes 
Ausbeutungsobjekt des dortigen primitiven Fabrikskapitalismus. 
Eine Hongkonger engliſche Verordnung aus dem Jahre 1923 be⸗ 
ſtimmt, daß kein Mui⸗Tſai unter zehn Jahren angeſtellt werden 
kann und der Arbeitgeber den Mui⸗Tſai mit nicht mehr Arbeit 
überbürden und ihn nicht mit mehr Strenge beſtrafen darf, als 
er es bei ſeinen eigenen Kindern täte. Er iſt auch verpflichtet, 
den Mui⸗Tſai genau jo zu ernähren, zu bekleiden und zu pflegen, 
wie ſein eigenes Kind. Dieſer rührend patriarchaliſche Befehl be⸗ 
weiſt aber nicht die Gutherzigkeit der engliſchen Behörden, die 

a Formel wurde bloß geprägt, weil das Sklavenkind rechtlich das 

5 Kind des Sklavenhalters, das Adoptivkind iſt. 

Die chineſiſche Kinderſklaverei iſt ein charakteriſtiſches Bei⸗ 
ſpiel für die Verkümmerung und Mißbildung alter, in ein neues 
Produktionsſyſtem übergehender Inſtitutionen. Sie iſt zugleich 
auch ein erſchütterndes Beiſpiel für das unſagbare Maſſenleiden, 
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ein neues, ſich erbarmungslos Geltung verſchaffendes bedeutet. 
Die Jahrhunderte, die Europas Völker durchlebten, als griechiſch⸗ 
römiſche Antike ſich in mittelalterliche Feudalherrſchaft wandelte 
und wieder, als die Weltordnung des Mittelalters der Frühzeit 
des Kapitalismus wich, ſind entſetzliche hiſtoriſche Erinnerungen 
an die ſchmerzlichen Evolutionen unſerer Produktionsſyſteme. 
Sie zeigen ein nur ſchwaches Bild der Qual, die des Oſtens Tau⸗ 
ſendmillionenvolk wird leiden müſſen, bis im Humus ihrer längft 
verfaulten, überholten, Jahrtauſende alten Inſtitutionen der 
Kapitalismus Wurzel faſſen und Früchte treiben kann. 

In China und Japan iſt der Toten⸗ und Ahnenkult die be⸗ 
liebeſte und verbreitetſte religiöfe Formel. Man iſt erſt dann 
wahrlich tot, wenn man kinderlos iſt: Unſterblichkeit iſt dahin, 
denn es fehlt der Sproß, der des Stammes Andenken heilighalten 
ſoll. Seit Menſchengedenken iſt es daher Sitte, Kinder zu adop⸗ 
tieren: Leute, deren Ehe linderlos blieb oder nur mit wenigen 
175 Kindern geſegnet wurde, ſorgen ſo für Nachkommenſchaft, um die 

Ehre ihres Andenkens für ewige Zeiten zu ſichern. 
Daas altchineſiſche Produktionsſyſtem war nicht kapitaliſtiſch. 

Die Wirtſchaft ſtützte ſich in erſter Reihe nicht auf die Lohn⸗ 
arbeit. Aber auch nicht auf Sklavenarbeit. Ebenſo waren die 
Formen des Feudalismus nicht vorherrſchend. Die Arbeit wurde 
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Syſtem dieſer Gilden wurde von der Wirtſchaftsgeſchichte bisher 
noch nicht genügend beleuchtet. Geld und Warenwirtſchaft, ein 


Syſtems ſeit jeher ſtark verbreitet. So gehörte es zur Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, für das zur Sicherung des eigenen Fortlebens an⸗ 
genommene Kind einen Gegenwert zu bezahlen. Das adoptierte 
Kind war immer Ware, die verkaufenden Eltern bekamen Geld 
oder Geldeswert dafür. Nicht die Ausbeutung des Kindes war 
das Ziel — als Nachfolger ſollte es nur, das Andenken ſeiner 
Adoptiveltern hochhalten. Da die Lohnärbeit nicht allgemein 
verbreitet und den Chineſen der Begriff „Sklave“ unbekannt war, 
konnte von einer geſchäftsmüßigen Ausbeutung des Adoptivkin⸗ 
des keine Rede ſein, es lebte und gehörte in allem und jedem 
zur Familie, es lebte und arbeitete eben in ihrem Rahmen. 
Bei Nacht Arbeiter, bei Tag Hausſklave. 

Als mit dem Einbruch des Kapitalismus ſich auch die Pro⸗ 
daiuktionsverhältniſſe gründlich zu ändern begannen, änderte auch 
dieſe tauſendjährige Tradition, dieſe religiöſe Sitte, ihre Funk: 
tion. Die „Adoption“ wurde bloß zu einer Form reichlicher und 
bequemer Ausbeutung, zur ſchrecklichen Wirtſchaftseinrichtung der 
Kinderſkaverei. Die zugrunde gegangenen Bauern⸗ und Hands 
werkerfamilien ſind froh, ihre überflüſſigen Kinder auf leichte 
Weiſe loszuwerden. Im beſonderen kommen die Mädchen auf 
den Markt — ihre Familien trennen ſich von ihnen leichter und 
ſie werden auch eher gekauft; ein Knabe kann, wenn er erwachſen 
iſt, nicht länger als Sklave gehalten werden; Mädchen aber ſind 
noch immer unterzubringen — man verkauft fie an ein Bordell. 
Eine engliſche Dame, Lady Simon — ſie ſchrieb über die 
in aller Welt noch florierende Sklaverei auch ein Buch —, hielt 
inn London eine Vorleſung über ihre Erfahrungen auf dieſem 
Gebiet. Sie berichtete, daß die Sllavenkinder meiſtens an irgend⸗ 
eein Induſtrieunternehmen verpachtet, zugleich auch als Haus⸗ 
jklaven verwendet werden. In jenem Fall, der dem engliſchen 
Richter in Hongkong zum Urteil vorgelegt war, wurde ein Mäd⸗ 
chen von vierzehn Jahren als Mui⸗Tſai an eine Hutmacherwerl⸗ 
ſtätte verpachtet; es arbeitete von 8 Uhr abends bis 7 Uhr mor⸗ 
gens für einen Monatslohn von ungefähr 25 Mark — doch mußte 
das Geld ſelbſtverſtändlich an die „Mutter“ abgeführt werden. 
Tagsüber aber mußte das kleine Sklavenmädchen noch die Haus⸗ 
arbeit beſorgen, Waſſer tragen, reinemachen uſw. 


855 Lady Simon berichtet von den unmenſchlichen Strafen, mit 
denen dieſen kleinen Märtyrern die Arbeit abgepreßt wird. Sie 
erwähnte einen Fall, der zufälligerweiſe kontrolliert werden 
konnte. Ein zwölfjähriges kleines Mädchen wurde ſtrafweiſe 
während einer ganzen Nacht an den Handgelenken aufgehängt; 
als man den Strick abſchnitt, mußten ihr die Hände abgenommen 


werden. 

Pr Eine Kinderbörſe. 

Es gibt in Hongkong — auf engliſchem Konzeſſionsgebiet 
alſo — eine Mui⸗Tſai⸗Börſe, wo mit Kindern genau ſo gehandelt 
wird, wie mit Oelſamen oder Getreide. Es gibt Großunterneh⸗ 
mer, die dieſe kleinen Sklaven von ihren Beſitzern maſſenweiſe 
pachten und an Fabriken und Betriebe mit großem Nutzen weiter⸗ 
geben. Welcher Mehrwert wird aus dieſen zerbrechlichen, kleinen 
Körpern herausgeſchunden, vom Nutzen des Fabrilbeſitzers, einer 
oft fünfzig⸗ bis hundertprozentigen Dividende, und dem Ver⸗ 
dienſt der „Adoptiveltern“ bis zum Erlös, den ihr „leiblicher 
Vater“ für ſie bekam! 

Eine ſchwache Kontrolle und halbwegs verläßliche Daten 
exiſtieren überhaupt nur in Gebieten, die unter europäiſcher 
Herrſchaft ſtehen. Was aber im Menſchenurwald des Vierhundert⸗ 
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das der Uebergang aus einem überlebten Produktionsſyſt'em in 


vielmehr auf Grundlage der Sippen und Gilden organiſtert; das 


integrierender Teil des Kapitalismus, waren innerhalb dieſes 


Der Mui⸗Tſaa 


Kinderſklaverei im fernen Iſten 
Von Paul Keri. 


fünfzig⸗ bis Fünfhundert⸗Millionenvolkes aus dieſer zur Kinder⸗ 
ausbeutung verzerrten uralten Sitte geworden, iſt kaum zu 
ahnen. Sunjatſens revolutionäre Lehre der Kuomintang, ein 
heute offiziell anerkanntes Grundgeſetz in China, erklärt aller⸗ 
dings Menſchenrechte für heilig, womit aber dieſes Sklaven⸗ 
halterſyſtem durchaus nicht zu vereinen iſt. Aber die chineſiſchen 
Behörden verſuchen nicht einmal, gegen die tauſendjährige reli⸗ 
giöſe Sitte, aus der dieſe unmenſchliche Einrichtung entſtanden 
iſt, irgend etwas zu unternehmen. Kein Menſch weiß, wieviel 


Die geſpenſtiſchſte Statiſtik der 


Ueber das myſteriöſe Indien iſt jetzt in Paris, unter dem 
Titel: „LInde avec les Anglais eine Statiſtik erſchienen. 
Mit Recht nennt man dieſe Statiſtik „die geſpenſtiſchſte Statijtit 
der Welt“. Sprechende Zahlen, die einen Einblick in das 
myſteriöſe Leben der Inder gewähren. 

319 Millionen Einwohner hat Indien. 68 000 Schupos 
und Militär ſorgen für Ordnung in dieſem ewig revolutio⸗ 
nären Land. | 


Auf 4700 Inder fällt ein engliſcher Schupo. Nur 200 000 
Europäer leben in Indien. 
60 Millionen Inder beherbergt das Land, es ſind die 


Freunde Englands. Sie gehören zur niedrigſten indiſchen Kaſte, 
„Sudra“ genannt. Ein Sudra wird von einem echten Inder 
verachtet. Er darf keinen indiſchen Tempel betreten, und die 
Kinder der Sudras dürfen auch die indiſchen Schulen nicht be⸗ 
ſuchen. Die Sudras exiſtieren noch länger als die Inder. In 
früheren Jahren hatten die Inder das Recht, einen Sudra zu 
töten. Jetzt nimmt ſich England aber dieſer Kaſte an. 
315 verſchiedene Religionen gibt es in Indien. 


Zwiſchen 319 Millionen Indern gibt es nur 5 Millionen 


Chriſten. Die Arbeit der Miſſionare iſt ſehr ſchwer. 

Unter 100 Indern gibt es nur 8, die leſen und ſchreiben 
können. Indien beherbergt die meiſten Analphabeten der Welt. 

Aber 350 000 Dichter gibt es in Indien. 

In den meiſten Jahren wurden 27 Millionen Witwen in 
Indien gezählt. Die indiſchen Ehemänner ſterben ſehr früh. 

Noch vor zwanzig Jahr war es Pflicht der indiſchen Frau, 
wenn ihr Gatte ſtarb, ſich verbrennen zu laſſen. Auch heute 
beſteht dieſer Ritus noch. Aber der große indiſche Volksführer 
Ghandi predigt ſelbſt gegen dieſe Grauſamleit: „Es genügt,“ 
ſagt er, „wenn ſich die Witwe nicht wieder verheiratet, nur 
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Führer der 


Ernſt Lemmer 
Generalſekretär des Gewerkſchaftsringes deutſcher Arbeiter-, 
Angeſtellten⸗ und Beamtenverbände, bis vor kurzem der 
Führer des Reichsbundes der Demokratiſchen Jugend. 


neichswiriſchaftsminiſter Dielrich 


bisher el ee und Mitglied des Vorſtandes 


der Deutſchen Demokratiſchen Partei. 


Deutſchen Staatspartei 


der Vereinigung der Deutſchen Demokratiſchen Partei mit der Volksnationalen Vereinigung (Jungdo) und Teilen der 
Deutſchen Volkspartei. . e 


Millionen die Zahl dieſer fürchterlich ausgebeuteten Kinder⸗ 
ſklaverei in ganz China beträgt. 2% 
In Japan wieder artete die uralte Sitte der Ziehkinder in 
ganz andern Formen aus. Dort entſtand äußerſt verbreitet das 
Syſtem der Engelmacherei. In dieſem Lande, wo eine ſtarke 
Zentralmacht ſich in äußeren Formen dem Kapitalismus längſt 
anpaßte, wäre dieſe ganz primitive Art offener Sklaverei doch 
nicht möglich. In den Elendsvierteln der von Millionen bevölker⸗ 
ten großen japaniſchen Fabrikſtädten wird die ſeit urdenklichen 
Zeiten anerkannte Sitte der Adoption dazu verwendet, über⸗ 
flüſſigen Kinderſegen loszuwerden. Hier bezahlen die Eltern mit 
einer Kleinigkeit die Adoptierenden, die dann die Kleinen zu⸗ 
meiſt verhungern laſſen. In dieſen „Adoptionsbetrieben“ oder 
„Werkſtätten“ fallen die Kinder einem langen, qualvollen Mord 
zum Opfer. Das iſt das Schickſal ungezählter Kinderleben im 
Fernen Oſten, in einer Geſellſchaft von 500 Millionen Menſchen. 


Welt! 


ſeiner Frau gebilligt hat, iſt es erlaubt, eine ſolche wieder ein⸗ 
zugehen.“ 

Jedes Jahr ſterben zwei Millionen Kinder und 800 000 
Säuglinge ſterben ſchon in den erſten acht Lebenstagen. 

1 200 000 Säuglinge ſterben im Alter von 2 bis 4 Wochen. 
Tritt ein ſolcher Todesfall ein, muß die Mutter eine Nacht 
draußen im Freien mit Jammern und Klagen verbringen. Die 
Leichen von 2 Millionen Kindern wurden einfach in die Flüſſe, 
den Fiſchen zum Fraß, vorgeworfen. 

St ein Mädchen 12 Jahre alt, muß es ſchon heiraten, von 
Hygiene haben dieſe jungen Frauen keine Ahnung. 

Jährlich ſterben 12 Millionen ſolcher jungen Mütter bei 
Geburt ihrer Kinder. Die werdene Mutter muß nämlich bei 
der Niederkunft auf ſchmutzigen Lappen im Stall liegen. Der 
Beruf einer Hebamme iſt der niedrigſte und verfemteſte. 

Wenn ein Inder 10 Kinder hat (8 Töchter und 2 Söhne), 
fo bleiben laut Statiſtikt nur 1 Mädchen und 2 Söhne leben. 
Sieben Mädchen ſterben, denn nur die Knaben haben einen 
Wert. Erkrankt ein Knabe, ſo muß gleich ein Arzt kommen. 
wird jedoch ein Mädchen krank, ſo kümmert ſich niemand darum. 
Die Mädchen werden in Indien nur von Gott beſchützt. 

Von 100 indiſchen Bettlern find 70 weiblichen Geſchlechts. 
Mehr als 10 Millionen Bettlerinnen leben in Indien. Dieſe 
unglüchlichen Frauen ſind meiſtens Witwen, die nach dem Tode 
ihrer Männer nicht mehr in ihrem Hauſe bleiben dürfen. Nach 
indiſcher Sitte entlleidet die Schwiegermutter ſelbſt die verwit⸗ 
wete Frau, gibt ihr zerfeßte Kleider, ſchneidet ihr das Haar 
ab, gibt ihr einen Bettlerſtab in die Hand, und ſo muß die 
arme, unglückliche Frau auf der Landſtraße umherirren, um 
ſich ihr Stückchen Brot zu erbetteln, daß fie nicht Hungers ſtirbt. 

Das iſt das Märchen⸗ und Wunderland — Indien. E. J. 
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Problem eingetragen. So hatte fie einmal als Vierzehnjährige | . 


Einſtein nicht in ſolch erſtickende Enge folgen könne. 
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Nie, nie woll'n 
„. . . mie, nie wollen wir wieder Krieg!“ — So fingen unſere 
Saltentinder, und dieſes Gelöbnis im Liede müſſen die Arbeiter⸗ 
eltern Wirklichkeit werden laſſen. Nur an ihnen wird es liegen, 


ob fie ihre Pflicht als klaſſenbewußte Proletarier erfüllen und den 
Friedenswillen, die Sehnſucht nach dem Sozialismus, in ihren 


[er Familien groß werden laſſen. Und an den Arbeitermüttern ganz 


beſonders iſt es gelegen, da ſie es verſtehen, die Kinder, und ſchon 
den allerkleinſten, fernzuhalten von allen Anſchauungen, die ihnen 
irgend einen Funken der Kriegsbegeiſterung einpflanzen lönnte. 

16 Jahre find es her, ſeit die Welt in Flammen ſtand. 16 
ſchwere Jahre! Denn die Nachkriegsjahre wiegen doppelt ſchwer, 
und alles, was heute in bezug auf Verrohung, Entartung und 
Verdorbenheit der Jugend zu bemerken iſt, gilt nicht als „Zeichen 
der Zeit“, wie es beſonders „Kluge“ zu nennen pflegen, ſondern 
es ſind Nachwehen des Krieges, gegen die alle Erziehungstheorie 
ſchwer anzukämpfen hat. Das müſſen wir Sozialiſten uns be» 
londers in Erinnerung bringen. Heute tritt die in den Kriegs⸗ 
lehren geborene Generation ins Leben hinein, und welche Aus. 
ſichten ſich da bieten. liegt klar auf der Hand: Arbeitsloſigkeit, 
Stellenmangel, Lehrlingsüberfülle — das ſind wichtige Momente, 
die ausſchlaggebend ſind. So ſtehen dieſe Kinder, die ſchon die 
erſten 5—6 Jahre ihres Lebens ohne ſonderliche Erziehung aufge: 
wochſen ſind — Vater im Kriege, Mutter in Arbeit — und deren 
leines Leben täglich von Ereigniſſen überſchüttet wurde, ohne den 
feſten Halt da, und wenn ihnen auch jetzt die Ausſicht genommen 
wird, etwas zu lernen und etwas zu werden, fo iſt es nicht ab⸗ 
n. welche Folgen gerade für dieſe Jugend daraus erwachſen 

nnen. 

So wird das Proletariat es doppelt zu würdigen wiſſen, wenn 
die Sozialdemokratie aller Länder eifrig beſtrebt iſt, die Kinder 
und Jugendlichen der Arbeiterklaſſe von Kriegsideen abzubringen, 
in ihren Herzen das Intereſſe für Völkerverſöhnung und Völker⸗ 


Soviel verſteht ſich von ſelbſt, wenn man von einem groß 
bürgerlich ſituierten Ehepaar in geſchmackvoll⸗komfortabler Zehn- 
zimmerwohnung erſehnt, erhofft, erträumt, in überſchwänglicher 
Ungeduld ſchließlich erwartet wird, und als ein zierliches Püppchen 
mit Rehaugen und goldblond gekräuſeltem Haarflaum zur Welt 
kommt und mit dem klangvollen Namen Liane belegt wird, dann 
bringt man die Anwartſchaft auf einen blumigen Lebenspfad ſchon 
beim feſtlich vorbereiteten Start mit. Liane war ein Dornrös⸗ 
chen, an deſſen roſa ausgeſchlagenem Korbwägelchen ſich alle zwölf 
guten Feen ein Stelldichein gegeben zu haben ſchienen. So war 


ſie auch die erſten ſonnigen zwanzig Jahre ein Glücks⸗ und Son⸗ 


nenkind. Niemals hatte Not und Lebenshärte Lianes Zartheit ge: 
ſtreift. Auf Töchterſchule, Penſionat und Reifen war eine ſpiele⸗ 
riſch obenhin betriebene kunſtgewerbliche Ausbildung gefolgt, die 
fie inſtand ſetzte, mit Geſchmack die letzte Mode auf die eigene 
grazizſe Erſcheinung raffiniert abzuſtimmen. Außer Tanzen hatte 
Nie ſonſt nichts gelernt. Aber das genügte. Außerdem galt fie 
im Verwandten und Freundeskreiſe für geiſtvoll. Dieſen Ruf 
ihr ein paar treffſichere Bemerkungen über das ſoziale 


geäußert: „Ich habe nichts gegen die armen Leute, aber viel gegen 
die Armut. Armut diffamiert. Wenn ich in der Hochbahn 
Leuten mit ſchlechter Kleidung, f Wäſche 
Geruch gegenüberſitze, wird mir fo übel, daß ich ausſteigen muß.“ 
Einige Jahre ſpäter heiratete eine Schulfreundin in beſcheidene 

ältniſſe. Liane, die ſie in ihrer ren kleinen Dreizim⸗ 
merwohnung beſuchte, erklärte, daß ſie ſelbſt einem Goethe oder 
So fein 
war Liane. 5 


Sie ſelbſt kam durch ihre Heirat weder mit Enge noch mit 


Armut in Berührung. Ein höherer Beamter mit geſichertem Ein⸗ 


Immer wurde Lianens Gatte. Die Eltern, die in der Ver⸗ 
mögensſchmelze der Inflation alles verloren, glaubten wenigſtens 
ihr Kleinod lebenslänglich in die ſtandesgemäße würdige Umrah⸗ 
mung gefaßt. Doch das Schickſal brach über Liane herein aus 
2 er Himmelsrichtung, aus der es niemand vermutet hätte. In 
licnens Gatten, der nur durch eine etwas prononzierte „Männ⸗ 
ichteit“ aufgefallen war, brach eine ſchwere Neuroſe aus. Er 
wurde zu einem Neurotiker, der ſich in Aggreſſionen erging. Rück⸗ 


4 slos entzog er Liane ihren Hausfrauen⸗ und Mutterpflich⸗ 


en gegen ihre beiden Kinder. Es fielen auch die letzten Hem⸗ 
7 ngen vor den Kindern. Ein paarmal war Liane vor dem 
obenden mit den Kindern in die Heimatſtadt zu den Eltern 
geflüchtet. Doch der Mann holte fie ſtets ſofort zurück und ließ fie 
n Fluchtverſuch aufs härteſte büßen und erzwang ſich feine „ehes 
männlichen Rechte“. ö 
Wa Jedes Gericht hätte Nane ohne weiteres ſchuldlos geſchieden. 
doe dum verharrte fie in ihrer würdeloſen, jammervollen und oben⸗ 
in gefährlichen Lage? War es triebhafte Bindung an den 
N, ſtlaviſche Hörigteit des Geſchlechts? Nein, ihn haßte, ver: 

8 te und fürchtete ſie, wäre ihm lieber heute als morgen ent⸗ 
jr Men, Aber fie war gebunden an die Dinge, die um ſie waren, 
—4 die ſie nicht miſſen konnte, an die Bronzen, die Damaſtdecken, 
° marmornen Waſchbecken, die ſamtweichen Teppiche, die großen 
uns Räume. Die Summe, die ihr nach der Scheidung für fie 
8 die Kinder zuſtehen würde, war gering, gemeſſen an dem 
fibre Wohlſtand, nur eben ausreichend zu einfacher Lebens⸗ 
5 rung. Die Verwöhnte ſchauderte vor einer einen Wohnung, 
r einer ſparſam rechnenden Lebenshaltung Ine all die glän⸗ 
Men hübſchen Dinge, das mondäne Tauſenderlei der gepflegten 
ame von Welt. Und dann hatte fie Angſt, rieſengroße, alpdruck⸗ 
N. Ungit vor den Anforderungen eines Berufes, vor Konzen⸗ 
ze, Verantwortung und ft geregeltes Leben. Jahr für 
dr ertrug fie das Aergſte an Demütigungen, Aengſten und Un⸗ 


nenſchlichkeiten des Mannes, der ihre Schwäche erkannt hatte. 


Noch ift der letzte Akt von Lianens Leben nicht geſpielt, noch 


f 3. die dramatiſche Zuſpitzung verſchledene, oder im Grunde zwei 


die gen zu. Die eine hieſſ Kataſtrophe. Liane wird ſich, um 
Wi „Beſtie Mann“ notfalls in Schach zu halten, heimlich irgend⸗ 
Dameimen kleinen Revolver beſorgen, natürlich ſo einen kleinen 
Lebeenrevolver von raſſigem Schnitt in eleganter Ausführung mit 

ee ſo ein Inſtrumentchen, mit dem im fünften Akt eines 

„"dromas die raſende Heldin im Pyjama den Verführer, Be⸗ 
fü ger bezw. die Nebenbuhlerin über den Haufen ſchießt. In einer 
den u die Wu wird aner be genf af ben det en 

ee en 

zu richten. Oder aber e, e eee 


und ſchlechtem Thema und entſchließt ſich zu dem 


oder aber Liane wird den Ruf der I. 


* 


unfere Sta 


wir Waffen tragen! 


veuſtändigung hineinzuſäen und die große Familie der Arbeiter⸗ 
maſſen in Liebe und Eintracht zuſammenzufaſſen. Und Pflicht 
einer jeden Proletariermutter iſt es, dieſe Probleme im Kleinen 
im Schoß der Familie zur Tat werden zu laſſen. Zu dieſem Zweck 
dient ſpeziell die Kinder freunde bewegung, welche ja den 
Eträgungsgedanken alljährlich in den Zeltlagern zur Wirklichkeit 
ausbaut: Kinder verſchiedenſter Länder und Provinzen leben 
wochenlang in „Freundſchaft“ beieinander und haben, wenn ſie 
auseinandergehen, ſich in ſchönſter Harmonie kennen und ver⸗ 
ſtechen gelernt. Wie wäre es dann bei einer ſolchen Ideologie 
möglich, daß ein Kind das fremde Kind, welches anders ſpricht 
und anders lebt, haſſen könnte! Im Gegenteil, es hat Intereſſe 
an ihm und will feine Eigenheiten ſtudieren. Und was im jun⸗ 
gen Kinde erzogen wird, bleibt dem reifenden Menſchen erhalten, 
marhe es zur Unmöglichkeit, daß Menſchen einander morden kön⸗ 
wer, We ſich, im Grunde genommen, als Freunde gegenüberstehen. 
Das fördert den Gedanken der Völkerverſöhnung und bietet den 
Ariegslüften mutig die Stirn. 

„Nie, nie woll'n wir Waffen tragen,“ — jo fingen unfere 
Kinderfreunde, und die Herzen der Mütter müßten höher ſchlagen, 
wenn ſie den heiligen Ernſt ſehen würden, der die jungen und 
ruten Falten dabei beſeelt. Aber noch manche Breſche gilt es zu 
ſchlagen. Noch ſtehen viele, viele Arbeitereltern unſchlüſſig am 
Wege und wiſſen nicht, wo ſie und ihre Kinder hingehören. Und 
dieſe Friedenserziehung iſt nur ein kleines Teilchen in all den un⸗ 
zähligen, ſegensreichen Beſtrebungen, die der Kinderfreundebewe⸗ 


gung innewohnen. Wollt Ihr, Väter und Mütter, daß Eure Kin⸗ 


der den Ruf des Lebens verſtehen ſollen, ſo gebt ſie uns, bei uns 
ſind fie gut aufgehoben! Wollt Ihr ſelbſt mithelfen am Ztel für 
eine Welt des Friedens, des Aufbaus, jo kretet ein in die Reihen 
des kämpfenden Proletariats, in die Deutſche Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beitspartel, in die „Arbeiterwohlfahrt“. N. 


Zeit und ihres Geſchlechtes in der Zeit hören, wird würdeloſes 
Weibchentum, törichte Erziehung und kleinliche Angſt von ſich ab⸗ 
schütteln, tapfer den Lebenskampf auf ſich nehmen und den Schmuck 
des Lebens nicht höher ſtellen als das Leben ſelbſt. A. B. 


Der Arm 
Von A. M. Frey. 


Im Augenblick platzten keine Granaten, aber man weiß ja 
von dieſem Ort aus Erfahrung: es kommen bald neue. Darum 
wäre es wichtig, wenigſtens den Armloſen wegzuſchicken. 

Es iſt ein Bauer vom Ammerſee. Daß er nicht ohnmächtig 
wird vor Schmerzen? Nein, er iſt bei klarem Bewußtſein. Er 
ſchluchzt um das verlorene Glied. Was er nun anfangen ſoll? 
Den Pflug wird er nicht mehr führen können. 

Der Regimentsarzt tröſtet ihn: „Das wird alles wieder, 
Lorenz. Da gibt es eine Protheſe, mit einem Haken vorn in den 
Beim ne die Zügel einhängen, mit dem kann man tragen und 
N . en.“ K „ A 95 * Ba din 5 


Er, ſagt es nicht ſehr ſicher, er glaubt ſelbſt wicht daran, daß 
es zem gehen wird — ob es überhaupt geht. Wie daher 
Lorenz den bleichen Schädel verzweifelt ſchüttelt, verläßt er das 
n fehl, den ſehr des Lazaretts 
Bedürftigen abzutransportieren. Wohin? Zur aufs Gerate⸗ 
wohl. Niemand iſt gekommen, es ſcheint auch niemand mehr ein⸗ 
zutreffen. So wenig Hilfsbedürftige herfinden, ebenſowenig kann 
man darauf rechnen, Leute von der Sanitätskompagnie hier auf⸗ 
tericen zu ſehen. Man hat keine Verbindung mit ihnen, man hat 
zu niemand Verbindung. Ob überhaupt und wo Telephoniſten 
in erreichbarer Nähe einen Apparat bedienen, iſt unbekannt. 

Es ſoll ein Trage mit vier Krankenträgern in den ſinken⸗ 
den Abend hineinziehen. Sie gehen gern, fie ahnen zwar nicht, 
an welchem Fleck fie mit dem Patienten landen bönnen, aber fie 
entfernen ſich wenigſtens ins rückwärtige Gebiet. 

Der Lorenz hat einen ſeltſamen Wunſch zum Abſchied: „Wo 
bit denn der — der rechte Arm — der meinige?“ fragt er leiſe. 

„Ah, den haben wir weggetan, der iſt — nicht mehr da, ſchon 
unterm Boden,“ lügt der Oberarzt. . 

»Und der Ring?“, fragte der Bauer ängſtlich. „Da war ein 
Ring am vierten Finger, von meiner Frau,“ ſagt er mit erhobener 
Stimme in beginnender Empörung. „Schon unter der Erde, Herr 
Oberarzt? Ein Stück von mir hat man alſo ſchon begraben, ſtück⸗ 
weiſe bogräbt man mich... Er beginnt haltlos zu greinen, aus 
Schwäche, aus körperlicher und ſeeliſcher Not. 


Nie wieder Krieg! 
Es reitet der Tod auf einem Gerippe 
und müht und mäht mit grauſamer Hand. 
Kanonen donnern, 
Raketen blitzen, 
Granaten heulen, 
Tanks rollen heran. 
Gasſchwaden ſenken 
ſich tief auf die Erde, 
und beine Rettung 
gibt's vor dem Tod. 
Es liegen Leichen 
in jedem Trichter, 
Fleiſchfehen kleben 
an jeder Wande: 
Ein großes Morden 
von Graben zu Graben. 
Der Himmel ſpeit Flammen, 
die Hölle iſt hier! 
Du hältſt reiche Ernte, Gevatter Tod! 
Dein hären Gewand ift von Blute rot! 
MR Wofür? 
Frauen, wollt ihr wieder eure Kinder opfern? 
Männer, wollt ihr wieder hingeſchlachtet werden? 
Söhne, wollt ihr wieder eure Zukunft geben für ein Nichts? 
Nein, wir wollen leben, uns nicht töten laſſen! 
Niemals wieder wollen wir die Waffen heben gegen Brüder! 


Nie wieder Krieg! 
8 Hellmut Flieg. 
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Vom deukſch-engliſchen Länderkampf 
der Frauen er 

Stabwechſel beim 4c 100⸗Meter⸗Lauf. N 

Am Sonnabend kam in Birmingham der zweite leichtathle⸗ 
tiſche Frauenländerkampf zwiſchen Deutſchland und England zum 
Austrag. Obwohl die deutſchen Damen in den Wurfwettbe⸗ 
werben dominierten, gewann England mit 51 zu 49 Punkten. 


Der Arm mitſamt dem Uniformrock liegt unverſcharrt hinter 
der Berade. Niemand hat ſich mehr um ihn gekümmert, man Hat 
ihn nur aus den Blicken deſſen geräumt, von dem er herſtammt. 
Funk tuſchelt dem Oerarzt zu, das Glied ſei noch unperdeckt. 
Der Stabsarzt ſagt laut: „Lorenz, Sie müſſen ſich nicht aufregen. 
Es iſt ja alles gut. Der Arm iſt noch da. Ich habe nur gejagt, 
er iſt ſchon verſorgt und verſchwunden, damit Sie beruhigt find. 
Gleich bekommen Sie Ihren Ring.“ 
„Ich will den Arm noch einmal ſehen,“ bittet er Bauer 
S. 4 * 
„Wozu? Was Sie da ſehen würden, iſt doch unbrauchbares 
Zeug geworden, Lorenz.“ N N 
„Ich will den Arm noch einmal ſehen,“ beharrte er. Be. 
Dr. Eggelbrecht winkt mit dem Kopfe Funk heran, der zögernd ur 
halb hinter der Baracke ſteht. 5 Pi 
Der Arm wird gebracht. Funk wundert ſich, wie ſchwer nd 
„tot“ er iſt. Wie leicht iſt ein Arm, der ſich lebend auf dich ſtützt, N 
wie leicht eine Hand, die ſich dir reicht! Be: 
Vor des Lorenz’ Augen zieht Funk den Ning vom daltklebri⸗ 
gen Finger. Das ſcheint verzwickt: hier liegt der Bauer — und 
(dort iſt des Bauers eine H nd. 
Es iſt, wie wenn ‚er jo jetzt weiter teiche als je zuvor. N 1 
„Servus“ — jagt Lorenz und ſtreckt die Linke aus. Er drückt i 
mit ihr die ehemalige Rechte. Ca 
Funk kämpft mit einer Erſchütterung, die ſich durch Gelächter 
Luft zu machen droht. Welch ein Vorgang: er muß einem Men⸗ 
ſchen einen Arm hinhalten, damit er von ſich ſelber — oder wo⸗ 
won — Abſchied nehmen kann. 
Wöhrend Lorenz auf der Trage über einen Acker verſchwindet, : 
kratzt und ſtochert Funk mit dem Seitengewehr ein Loch in die 
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Erd: und wirft das Ueberbleibſel hinein. * 
Aus „Die Pflaſter⸗Käſten“ von A. M. Frey, Guſtar⸗ 
Kiepenheuer⸗Verlag. Be 

Liebe 2 „ „„ 


Von Karl Klenner. 


In Udine iſt ein Militärfriedhof. Ein weißes Holzkreuz ne⸗ 3 
ben dem anderen. Italiener, Oeſterreicher, Deutſche 1 Ri 

9 ruhen ſie in der kühlen Erde. Keine Feinde mehrt 
— nur Tote! 

Vielleicht war es eine italieniſche Mondnacht. O, ich kenne 
dieſe Nächte! Mit dem bleichen, ſilberzitterigen Mondlicht und 
der bangen, ſchaurigſüßen Heimlichkeit der ſchlafenden Natur. 
Du fühlſt dich ihr fo nahe — und doch fo fern. Wie ein Liebender, 
der an den Brüſten ſeiner ſchlafenden Geliebten wacht und träumt, 
und ſchwermütig — und doch feierlich bewegt — weinen möchte 3 

Die blaſſen Mondesſtrahlen wanderten über die nerflahten 
Hügel. Verſilberten die Kreuze und Kreuzlein. Mit ihnen * 
wanderte ruhelos eine hohe, ſchwarze Geſtalt. Eine Frau in 5 
Trauer, Suchend glitt ihr Blick über die halbverwitterten Ta⸗ 10 
feln. Sie ſuchbe einen Namen ü f 5 IR 

Hätte fie. ihn nie gefunden! 

Sie war doch ſo jung! Ihr Blut pulſte ſo heiß durch 
Adern Alles in ihr ſchrie nach Leben, rang nach Liebe ' 

Ihre Liebe aber lag da unten in der Erde. Erſchoſſen, tot — 
begraben! Ein Häuflein Erde, ein grasüberwucherter ein 
Kreuz mit einer Tafel, die ſeinen Namen trug! Da — ſein Name 
war noch! Sie — ſeine Geliebte — lebte noch! 

Er aber — er war tot... Tot! 

Kennſt du die namenloſe Qual eines liebenden Herzens, deſſen 
Geliebter weit, weit fort iſt? Und nie — niemals wieder dom 9 
. N 5 a 

Sie kniete am Grabe und weinte, N ihr wildes a 
in die traumvolle, ſilbrige S ” m. Pi: 

Ibalieniſche Sommernächte find für die Liebe e Be 

äſenn 


ihre . 


Luft atmet eine herzbeklemmende Wohlluſt. In den 
zuckt's und hämmert's. Der Körper drängt nach dem Geliebben 
Die junge Frau fühlte das alles. Und wußte doch, daß „Er“ 2 
niemals wieder ihre knoſpende Schönheit nehmen würde. Daß 
kein anderer die verlorene Seligkeit fein könnte. Nur Betäubung 
der Begierden. Augenblicksbefriedigungen des Triebes aber 
4 Liebe! Nur noch ſtärkere Qual, neue Sehnſucht nad 
M 1 
Ein heißer Strom durchglühte fie und ließ ihren Körper er. 
beben. Ihren Buſen füllte wildes, wehes Ungeſtüm. Ihren 
Schoß brünſtige, verzehrende Begierde. Ra 
Und — — dann muß es geſchehen fein — — e 
Wie die Blätter aus Rom meldeten, fand man in Udine auf 
dem Militärfriedhof eine elegant gekleidete, junge deutſche Fraun. 
Sie hatte vor etwa einem Monat auf dem Grabe eines deutſchen 
Kriegers Selbſtmord verübt. Ihr Leichnam war bereits verweſt. 


Das geftorbene Lazarelt 
Von Klaus Neukrantz. 


Es war an einem der letzten heißen Tage des Sommers 1018 
Ich ging durch die Straßen und Wohnungen von St. Quentin. 

Gay | über uns langen ein paar engliſche Flugzeugmotore. 

Ich ging direkt an den Häuſern entlang. Kleine, abgelegene 
Nebeuſtraßen, die ich nie vorher betreten hatte. 

Plötzlich traf mich ein penetranter Geruch. Eine idw were ſüß⸗ 
liche Fäule, die mich ſofort an die Leichenfelder vor der Loretto⸗ 
‚Höhe erinnerte. 


Ich wollte im erſten Moment umkehren. Weg von dieſem 
ſchrecklichen Geruch! Ich fühlte genau, daß ſich hier irgendwo, 
wenn ich weiterging, ein entſetzliches Grauen enthüllen würde. 

Dann ging ich weiter dem Geruch nach. 

5 In einem kleinen ſtillen Garten, abſeits von der Straße, 
ſtand eine Kapelle. Ueber den ſonnendurchglühten ſandigen Vor⸗ 
platz ging ich zum Eingang, deſſen große Türen weit offen ſtanden. 
Neben dem Tor hing ein kleines Schild: „Feldlazarett Nr. 7“. 

Der widerliche Geruch, der mir in der Tür entgegenſchlug, 
machte mich ſchwindlig. Ich kehrte um und zündete mir eine Zi⸗ 
garette an. Hinter der Tür, auf den Flieſen, nur mit einem 
grauen Sold ide bekleidet, lag ein Menſch. Das Geſicht auf 
dem Boden. Der Körper in einer ſchwarzen, feſtgotrockneten Blut⸗ 
lache, in der Myriaden von Schmeißfliegen herumkrochen. Um den 
Leib hingen die durchgebluteten Fetzen eines Verbandes. Es 
ſchien, als hätte der Soldat verſucht, herauszukriechen. 

Ich zog tief den Zigarettenrauch in die Lungen und ſtieß die 
Tür zu dem Kirchenſchiff mit dem Fuße zurück. Eine Wolke von 
Fliegen erhob ſich. Der faule Geruch ſchlug wie eine Fauſt in 
mein Geſicht. 

Und dann ſah ich auf einmal alles 

Da einer und da einer ... auf Feldbetten. . Strohläden... 
auf den Flieſen. Einer hatten die ſchwarzen Lippen in dem hohlen 
Wachsgeſicht wie zum Pfiff hochgeſchoben. Die Augen waren 
offen und ſtarrten ohne Pupillen an die Decke. Das Geſicht ſei⸗ 
nes Nachbarn war mit Papierzellſtoff zugedeckt. Eine gelbe dünne 
Hand mit langen, gebogenen Fingernägeln hing auf dem Bo⸗ 


2 den. 

5 Von Belt zu Bett. alle tot. f 

! Vor dem Altar lag einer ohne Beine auf dem weißen Blech⸗ 
5 liſch. An dem verkruſteten Schnitt klebte ein glänzender ſchwarzer 
Klumpen von Fliegen. Der Kopf hing mit aufgeriſſenem Munde 
über die Kante des Tiſches nach hinten. Als ob ein Menſch 
mitten im wahnſinnigen Schmerz, mitten in einem furchtbaren, 
letzten Schrei geſtorben war. Ueber einem zerfetzten ſchwarzen 
Leib lag quer eine deutſche Zeitung mit fettigen Flecken. „FJah⸗ 
nen heraus!“ — ſtand mit großen Buchſtaben darauf. 

g Auf dem gelben verzerrten Geſicht eines Jungen lag ein Naeh 
tel mit einigen Bleiſtiftkritzeln. 

N Hans Jürgen, Inf.⸗Regt. 41 

it geit. 6. 8. 18. 

„Gcſtorben“ war abgekürzt. Ich ſchob den Zettel in die Taſche. 
| Einer hing halb aus dem Bett, den ummidelten Kopf in 
einer ſchwarzen, trockenen Blutlache. So war er geſtorben. 

R Aus einem Eimer, den eine Wolke von Fliegen faſt verdeckte, 
kragte ein amputierter Arm. 
Sind es alles Gastote , in deren ua Se ſich das 
8 weiße, ſüßriechende Phosgen gefreſſen hatte 2 
0 Auf einem Stuhl neben einem Toten lag ein Blatt Papier: 
„10. 11. 1918 

Kamerad, um Chriſte willen, ob du Deutſcher oder Franzoſe 
bit, wer dieſen Zettel findet, ſchreibe an meine Frau, Anna B 
Dortnund ... ſtraße 7. Schicke ihr die Uhr, in dem Brufibeutel 
iſt noch elwas Geld. Schreibe nicht von unſerem Ende hier. Wir 
krepieren alle. Die Aerzte und die Sanitäter ſind ſchon ſeit 
geſtern fort. Sie ſagten, es kommt Ablöſung, aber ich glaube es 
nicht. Wir werden alle ſterben. Das Schreien iſt furchtbar. Es 
hört niemand. Mein Rücken it kaputt. Schreibe nichts von hier 
an meine Frau. 

11. 9. 1918 

Es kommt niemand. Immer noch rufen welche. Wenn wir 
15 . alle tot wären. Ich liege im. meinem Blut und Dreck, 
eb 
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| ne ene Inſerfion 
kein geſchäftlicher Erfolg! 


Die Tatſachen beweiſen es, denn alle bedeuten⸗ 
den Unternehmungen von Welt ſind, nach den 
en eigenen Ausjagen ihrer Gründer, mit in erjter 

Linie durch ihre um⸗ 
5 faſſende u. zielbewußte Inſerkion 
groß geworden. Ziehen wir die Nutzanwen⸗ 
dung daraus; vertrauen wir weiter unſere 


An dieſer Stelle brach der Brief mit einem dünnen Strich 
nach unten ab. 

In dieſer Nacht ſchrieb ich vorne im Graben zwei Briefe. 
Einen an den Kommandeur der 221. Infanteriediviſion Erz. de la 
Chevalerie, und den anderen an Frau Anna B. „Dortmund, 

. ſtraße 7 7. Eine Woche ſpäter hatte eine ablommandierte Kom⸗ 
pagn ie mit Gasmasken vor dem Geſicht die Toten auf dem Platze 
vor der Kapelle begraben. Man hatte ein großes Loch ausgeho⸗ 
ben und die Leichen mit Matratzen und Strohſäcken hineingewor⸗ 
fen und Kalk daraufgedeckt. Jemand hatte mit Blauſtift auf ein 
Holzkreuz geſchrieben: 

Hier ruhen in Gott 
83 tapfere deutſche Soldaten. 
Sie ſtarben den Heldentod. 
In derelben Kapelle von St. Quentin wird heute wieder zu 
Gott gebetet. Weihrauch iſt 1 als der Verweſungsgeruch der 
83 toten Soldaten. 


7 Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,35: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Soliſtenkonzert. 19: 
Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 21,30: Literariſche Stunde aus 

Krakau. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12,35: Mittagskonzert. 15,50: Vortrag. 16,15 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Abendkonzert. 20,30: Aus Krakau. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15:20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Pretss 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 
11 * des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, den 31. Juli. 16.00: 
16.30: Auch nach Leipzig: Konzert der Funkkapelle. 17.30: Reife 
nach Sardinien. 18.00: Zeitlupenbilder von den 3. Deutſchen 
Kampſſpielen. 18.20: Aus Gleiwitz: Rund um O.⸗S. 18.40: Ge⸗ 
hetzte Menſchen. 19.00: Wettervorherſage für den nächſten Tag, 
anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20.00: Wiederho⸗ 
lung der Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der Arbeit. 
20.30: Willy Schaeffers erinnert ſich. 21.30: Zur Unterhaltung. 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, Programmänderungen. 22.35: 
24.00: Hunte 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiferbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Minter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 
getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſammlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volks hauſe, ein. 


Zum Tanz. 


und Hexenſchuß 


des Übels. 
AUrzten und Kliniken in Eu 
fohlen. Es hinterläßt keine 


ſofort behoben und auch bei 


Stunde mit Büchern. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
fäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
12 emp⸗ 
I 


Nebenwirkungen. Die Schmerzen werben 
chlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best, 40% Acid, acat, salic. 040 6% Chinin. 12.6% Lithium ad 100 Amyl, 


— l _ — — 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtricarbeiterverſammlung am Sonntag, den 
3. Auguſt 1930. 


Ruda. Vormittags, 9 Uhr, bei Pufal. Referent Kam. 
Herrmann. 
Krol. Huta. Vormittags, 9 Uhr, Dom Ludowy. Referent 


Kam. Smolka. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonnabend, den 2. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel, Katowice. Von den Vereinen 
find anzugeben: die Sängerinnen und Sänger, welche am 31. 
Auguſt nach Lipnik jahren, ebenſo find Programmvorſchläge zu 
machen. Beteiligung am Gartenfeſt am 3. Auguſt in Myslowitz 
iſt dringend erwünſcht. Die Bundesleitung. 


Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 30. Juli, 
nachm. 5 Uhr, findet im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 6, eine 


Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonntag, den 
3. Auguſt, vormittags um 10 Ahr, findet im Volkshaus, ul. 
3⸗go Maja 6, eine wichtige Sitzung ſtatt. Pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand. 

Schleſiengrube. (Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 3. Auguſt, nachmitlags 2 Uhr, findet im Lokal Spruß die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu 
erſcheinen! 

Myslowitz. 
terjänger“!) 
Uhr, veranſtalten die hieſigen „Arbeiterſänger 


(Auf zum Sommerfeſt der „Arheis 
Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 8 
im Garten des 


Sotels Francuski, ein Sommerfeſt, welches ſehr viel Unterhal⸗ 


tung und Abwechſlung, von allem aber gutes Konzert und ſchö⸗ 
nen Geſang bieten wird. Alle Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und deren Angehörige, Freunde und Sympathiker ſind herzlich 
eingeladen. Eintritt 50 Groſchen. 


Siemianowitz. (Arbeiterſchachverein.) Sonntag, 


den 3. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet im Lokal H. Duda 


die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, zu 
welcher alle Arbeiterſchachler, die dem Klub beitreten möchten, 
eingeladen ſind. Die Tagesordnung umfaßt nachſtehende Punkte: 


Begrüßung und Aufnahme neuer Mitglieder, die üblichen Vor⸗ 


ſtandsberichte, Annahme des ee 7220 
Lehrkurſus und a. P. 

Siemianowitz. (Arbeiterſpiel⸗ und Sportver⸗ 
ein.) Am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends um 8 Uhr, findet 
die fällige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal ſtatt. 

Nikolai. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Donnerstag, den 31. Juli nachmittags 6 Uhr findet im Lokal 
Janotta am Ring, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, zu der die Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie die Gewerk⸗ 
ſchaftler freundlichſt eingeladen werden. Referent Gen. Kowoll. 


Sohrau. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung findet am Sonnabend, den 2. Auguſt abends 6 Uhr ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftskollegen 
erwünſcht. Referent Genoſſe Kowoll. 

Orzeſche. Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachm. 8 1 findet 
eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Zu dieſer een ſind alle 
Gewerkſchaftler und deren Frauen, die Genoſſen aus Ornonto⸗ 
witz, Zawada, Zawisc, Belt und Umgegend eingeladen. Nefe⸗ 


rent Genoſſe Sejmabgeordneter Glücks mann. 
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des Vorſtandes, 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
Anton Nzyttki, wohnhaft in Kato- 
„Vita“, naklad eg Sp. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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iederholtes gründ» 
liches Spülen.der wäsche 
MP st immer.erforderlich! 


